
K o t e  v o n  d e r  U d d s
Erscheint leben Gamstag 2 Ahr nachmittags.

Sigtigsprels m it Poftversendung:
W anzstihri« ......................................................K 1 0 —
H a lb jä h e i« ......................................................„ i —
D im t e l jä h r i« ................................................ „  250

$ezn«*g!bähren und Diuschaltungsgebnhren sind im 
Serau» und portofrei zu entrichten.

Schriftleittmg und V erw altu n g : Obere S tab t N r. 33. — Unfrankierte Briefe werden 
n ic h t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

Ankündigungen (Inserate) werden das erste M a l mit 10 h fü r die 4 fpaltige M illim e te r­
zeile ober deren Nanm berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir  30%  Nachiah. M indest­
gebühr 1 L .  Die Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. 

Schluß des B la tte s : Freitag 6 Uhr nachmittags.

Preise für W aidh»fen a . d. P b b s :
G a n z jä h r ig ......................................................&  9 —
h a l b j ä h r i g ......................................................„  4 50
V ie r te ljä h r ig ......................................................„ 2-25

F ü r Zustellung in» Haus werden viertelst 25 b berechnet. 
(Einzelnummer 20 b.

N r. 23. Waidhofrn a. ö. Ubbs, Samstag den 8. Juni 1918. 33. Jahrg.

Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. Ybbs.

g. a—636/7.
K u n d m a c h u n g .

An Personen, welche in Waidhosen a .  d. Ybbs nicht
a) ihren ständigen Wohnsitz haben;
b) beruflich oder geschäftlich zum vorübergehenden Auf­

enthalte gezwungen sind:
c) eine Realität (Haast besitzen;

werden weder Lebensmittelkarten, noch irgend welche Le­
bensmittel verabreicht.

Solche Personen dürfen auch in Gasthäusern nicht 
länger als drei auseinander folgende Tage verpflegt werden.

Stabtrat Waidhosen a. d. Ybbs, am 7. Juni 1918.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r  m. p.

gebiet Waidhofen a. d. Ybbs, die Kraut- und Bnchen- 
berganlagen, den Marktflecken gell, den Stodtpark 
Waidhofen a. d. Ybbs und die Bezirksstraße bis zu den 
Böhlerwerken.

Das Stationskommando ersucht die gesamte Bevölkerung 
von Waidhosen c. d. Ybbs und Umgebung Insbesondere 
die Landwirte, jeden hamsternden Soldaten zur Ausweis- 
leiftung zu verhalten und jede Ungehörigkeit entweder 
direkt ober durch die Gendarmerie dem Stationskomman­
do Waidhofen an der Ybbs, gell Nr. 110 zur Anzeige 
zu bringen.

W eingraber, Oberst
M il.  Stations-Kommandant.

ft. u. k. Miiltärftatwllskomnwnvo 
«aldhosen G. 6 Ybds in Schlot! zell.

CE. M . 181 res.
Ungesetzlicher Ankauf von Ledeusmitteln durch 

Militär-Mannfchaftsperfone«.
Durch mehrere Anzeigen Hai bas Stationskommando 

Waidhosen a. d. Ybbs Kenntnis erhalten, daß Mann- 
schastspersonen des Krankenstandes der hiesigen Samtüis- 
anstalten in der Umgebung rajonierle Lebensrnittel sogar 
über den Höchstpreis ankaufen.

Da die Verpflegung der kranken Mannschaften als 
vollkommen ausreichend bezeichnet werden muß, liegt die 
Annahme nahe, daß die so gesammelter! Lebensmittel 
nicht zum Eigenverbrauche verwendet, sondern mit denselben 
ein unerlaubter Schleichhandel getrieben werde.

Das Stationskow»ando hat, um dieser Ungesetzlichkeit 
zu steuern, strenge Maßregeln im Interesse der Zivilbe­
völkerung getroffen.

Unter anderen wurde den kranken Mannschaften für 
deren Spaziergänge ein abgegrenzter Bewegungsraum 
festgesetzt, dessen Überschreitung nur mit einem vom be­
treffenden Kommando ausgestelltes Absentierungsscheine 
gestattet ist Dieser Rayon erstreck! sich über das ©tobt-

Der DerrLscharifche Pretzverein, 
ein hervorragendes völkisches 

Unternehmen.
Der notwendigste und zeitgemästeste aller Gchuh- 

vereine ist ins Leben gerufen. Der satzungsgemäße Zweck 
de« Vereines — der derzeit seinen Sitz in Falkenau a. E. 
Böhmen hat, ist die:

Ausgestaltung, Stärkung und Verbreitung bet 
deutschvölkischen Presse im weiteren Sinne, auf daß 
sie vollständig frei von jedem nichtdeutscharischen Einflüsse 
unentwegt die allseitige Ertüchtigung des deutschen Volkes 
anstrebe. Der Verein fördert durch die Presse auch die 
Pflege der deutschen Erziehung, der deutschen Schrift und 
die Reinigung der deutschen Sprache. —

Alle bisherigen Versuche, dem herrschenden Preßelend 
zu steuern, führten nicht zu dem gewünschten Ziele. Zur 
sicheren Erhaltung einer völkische:. Presse wird vielmehr 
lange Zeit hindurch eine auf breitester Grundlage aus­
gebaute freiwillige völkische Steuer und eifrige M it ­
arbeit weiter Dolkskreise notwendig sein.

Die sicher« Bürgschaft eine» Erfolges liegt vornehmlich 
in 3 Umständen:

1. in der heute bei Millionen unserer Volksgenossen 
vorhandenen Erkenntnis der Pressemacht einerseits u»d 
des verderblichen Treibens unserer jüdischen oder halb- 
jüdischen Presse andererseits;

2. in der großen Kapitalskrast durch die regelmäßi­
gen Mitgliederbeiträge der erhofften HunderUousende

von Mitgliedern in Oesterreich und Deutschland (z. B. 
500.000 Mitglieder, durchschnittlich nur K 3 Jahresbei­
trag =  eineinhalb Millionen Kronen, das gibt zu 4 
v. H. kapitalisiert 37 einhalb Millionen Kronen als 
Grundstock des Unternehmens!)

3. in der bei der heutigen Volksstimmung zweifellos 
bestehenden Möglichkeit einer das ganze Reich und 
alle einschlägigen Verhältnisse umfassenden Gliederung.

Der neue Verein wird in allen deutschen Gerichtsbe­
zirken Oesterreichs mindestens je eine Ortsgruppe, in 
allen Ländern Landesverbände gründen und wird durch 
eine hohe Mitgliederzahl die nötige geldliche und um­
gestaltende Kraft gewinnen.

Der Wunsch nach einem großzügigen Unternehmen 
auf dem Gebiete der völkischen Presse lebt bewußt und 
unbewußt i.t vielen Hunderttausenden deutscher Männer 
und Frauen und diese Tatsache macht das schwierige 
Werk wesentlich leichter. —

Welche Erfolge müssen steh erzielen lassen, wenn einmal 
etwa 1000 Ortsgruppen eine Tätigkeit im angedeuteten 
Sinne entfalten 1

Die heutige Presse mit all ihren Einrichtungen liegt 
fast zur Gänze in volkfremben ober sonst unberufenen 
Händen und ist zu einer ungeheuren Gefahr für das 
Deutschtum geworden. And trotzdem dulden w ir es 
ruhig, bast die Presse unter der Herrschaft von Ele­
menten steht, die kein Herr für unser Wohlergehen 
und kein Verständnis für Wachstum und Stärke 
unseres Volkes haben können. Ansere Presse must 
ein Band schlingen um das Deutschtum der ganzen 
Welt. W ir brauche« vor allem eine in diesem Geiste 
geleitete große, billige und schöne ReichSzeitlMg in Wien, 
ebensolche LandeSjeitungen und überall ebensolche B e  
zirkszeitungen.

Für diese nächsten und weiteren großen Ziele des 
Vereines zu arbeiten, ist die einzige sichere Rettung 
aus der völkischen und politischen Not der Gegen­
wart und zugleich der sicherste Schutz gegen neue Ver­
gewaltigungen durch innere und äußere Feinde. —

Wie rasch könnte das Unternehmen fruchtbar und segen­
bringend werden, wenn all die Hunderttausend«, welche 
in Wort und Schrift auf dem Gebiete der Presse eine

Die Landstreicher!».
Oberbayrische Erzählung von A n t o n F r h r .  v. P e r f a l l .

(7. Fortsetzung.) (Nachdruck! verboten.)

Das war zu viel für Bcirbl's Verstand. Eben wollte 
sie losbrechen in Hellem Zorn«, der Dirne den Stand­
punkt klar machen, sie hatte sich schon in Position gesetzt, 
die Brtne eingestemmt, — da tat fit sich noch etwa» 
zu gut darauf und kein böser Gedanke stand auf ihrer 
Stirn — und au» den schwarzen Augen blickte keine 
Spur von Falschheit, am Ende war doch sie im Unrecht! 
Ih r  Widerstand war von neuem gebrochen.

„ I  glaub' all'«," sagte sie ganz verwirrt, ,-gar all'»," 
und ging kopfschüttelnd in das Hau«.

In  Marion» Antlitz glänzte der Sieg; dann spannte 
sich plötzlich trotzig jeder Zug, sie machte mit dem Arme 
eine Bewegung fester Entschlossenheit. Jetzt stand sie fest, 
Diela hatte eine Heimat gefunden.

Der Lateiner war wie ausgewechselt. Er pfiff und sang 
im Hau« herum. Die Stube kam ihm noch nie so freund­
lich, so sonnig vor, dar Vieh im Stalle noch nie in so 
trefflicher Versaffung. E» stand wirklich nicht» auf gegen 
den Hof, ein Prachtgllil, geschaffen, e» sich recht wohl 
sein zu lassen, und gerade daran hatte er großer Narr nie 
gedacht, nir als Arbeit und Arbeit! — Wie ihn der
eine Gang, da» bißchen Jagdglück schon aufgeriegelt 
hat, und dann bei der Heimkehr ein freundliche« Gesichi, 
a richtig'» Wort, a Mitg'sühl, — alleweil die alte 
Därbl und wieder die alte Bärbl, so a ganz's Leben 
lang. — Förmlicher Durst noch Freude, nach Leben er­
faßte ihn.

Etwa» mußte geschehen, heute noch. Der Tag sollte 
nicht so ledern enden, wie all die Hunderte, die seit Jahren 
verflossen.

Därbl mußte ein Stück Wildbret her.ichten zum Nacht- 
mahl, er zapfte da» Faß! Tiroler an, da» schon seit Jahr 
und Tag unberührt im Keller lag, und Marion mußte

auch dabei sein. Sie gehörte jetzt zum Hau«, da konnte 
die Bürdl nicht« daran aussetzen.

So ein richtiges Iägermahl I — So wohl hatte er 
sich noch nie gefühlt, wie neu geboren. Marion neben 
ihm mit der kleinen Biela. Er war sonst gewiß kein 
Kindersreund, aber da» Mädel gefiel ihm, wie e» sich so 
heimisch fühlte am Tische, als gehöre e» längst hierher, 
ganz ohne Scheu, — wie eine wirklich« Familie saßen 
sie beisammen.

Und Marion erzählte Geschichten um Geschichten, so 
unterhaltend, wie er sie noch nie gehört, von ihren Reisen, 
von ihren Tieren, von ihren Abenteuern mit ihnen, von 
ihrem Liebling, dem Löwen, der au» ihrer Hand gefressen, 
ihr da« Gesicht abgeleckt, von den Wölfen, die ihr gefolgt 
wie zahme Hunde, vo» den tollen Streichen der Affen, 
und ihre Augen leuchteten, ihr ganzer Körper erzählte 
mit. — Di« ganze Nacht hätte er zuhören können. Bärbl 
selbst riß Mund und Ohren auf und vergoß das Schelten.

Der Lawiner sprach dem Tiroler tüchtig zu, auch 
Marions Antlitz glühte von Wein und dem erregten 
Gespräche.

Der Mann gefiel ihr wirklich, abgesehen von der 
Dankbarkeit, die sie für ihn empfand. Dazu kam eine 
gewisse angeborne Gefallsüchtigkeit, der starke Drang, zu 
unterwerfen, zu beherrschen, in ihren Bann zu zwingen, 
den sie sich in den Käsigen angeeignet. Ihre Augen 
sprachen heiße Worte, jede Bewegung hätte etwa» Ge­
schmeidiges, Umschlingende». Dem allen war die knorrige, 
schlichte Natur der Lawiners nicht gewachsen, das Feuer 
der Jugend entzündete sich in ihm.

Bärbl hatte den Tisch abgeräumt. Die beiden achteten 
längst nicht aus sie, sie sahen «sch nicht mehr ihre dro­
henden Blicke, al» sie unter der offenen Küchentür noch 
einmal stehen blieb, so ganz waren sie verloren ineinan­
der. Bärbl konnte ihn noch immer nicht fassen, den rät­
selhaften Anblick. Der Unterschied der Jahre verwischte 
sich immer mehr. Dort saß ein Mann in der Blüte seiner 
Jahre, voll Kraft und Leben, neben einem reifes Weibe.

Die heutige Stummer ist 8 Seiten stark.

Der „alte" Lawiner mit dem grauen Bart und dem ge­
beugten Rücken war verschwunden.

Tin teuflischer Zauber war'», nicht» andere», da hals 
keine Gewalt, nur beten — beten —

Sie machte das Zeichen de» Kreuzes auf Stirn und 
Mund und ging in die Küche. Der Mo»d warf feinen 
Schein durch da» kleine Fenster. Es brannte kein Licht 
in der Küche, und auch das Feuer war schon ausgegangen.

Da huschte ein Schotten draußen über die leuchtende, 
flimmernde Schneedecke.

Bärbl, schon einmal in den Krei» dunkler Mächte 
gezogen, die ihr Spiel trieben in dem Hau», rief den 
Namen ihre» Schutzpatron», schlich aber doch an da» 
Fenster. Ih r immer noch scharfe« Auge entdeckte eine 
frische Fährte im Schnee, sie führte au» dem Walde her­
aus, lief hinter den Bretterschuppen in den Gemüsegarten, 
aber nicht mehr hervor. Dahinter steckt es also, — aber 
wa» ?

Ein Dieb? — Ein Dieb kommt nicht im Schnee. 
Lin Dieb wird sich hüten, wenn der Bauer zu Hause, 
noch Licht brannte in der Stube. Es gibt auch gar keine 
Diebe in der Gegend.

Die Fremde! Wenn's da« wär'. — Sie schleicht sich 
erst ins Hau», kundschaftet alle« aus, dann kommt das 
Gesindel nach. Sie öffnete in der Nacht die Tür. —

Oft hat sie so etwa» gelesen. — Jetzt fürchtet sie sich 
gar nicht mehr, jetzt lacht sie sogar.

„Na wart', dir «erd'n wir scho' heimleicht'n, dir und 
ihr. — Da» wär' a Spaß, — der verliabte Alte und 
dse Diebin, — dann wär' ja all’s, oll's wieder guat. Grad' 
lachen wollt' fie —"

Jetzt wich fie nicht mehr von ihrem Posten. Ih r  
Glaube wurde immer mehr zur Gewißheit. Da» Flüstern, 
das heimliche Lachen, da« heraurdrang aus der Stube, 
berührte sie gar nicht mehr.

Nur zu! Die Schand', die er sich selber ontuat, wird 
nur immer größer.

Plötzlich löst sich etwa» los vom schwarzen Schuppen,
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alle, besonders aber an die Bü r g e r s c h a f t  W a i d -  
tz o s e n ' s wie der L a n d g e m e i n d e n  des Ger i chts-  
b e z i r k c »  die d r i n g e n d e  B i t t e ,  Lebensmittel, 
Wäsche, Kinderwgsche oder Stoffe dazu, Leinwand, Zwirn, 
Kasten, Kinderbetten, Kinderwagen, Kinderbadewannen, 
Badethermometer, Windeln u. a. m. bei der gemeinsamen 
Sammelstelle bei Frau Dr. Rieglhofer oder bei Frau 
Pauser, Zahniechnikersgattin, Oberer Stadtplatz Nr. 7 
abgeben zu wollen. Jede, selbst dir kleinste Spende wird 
mit dem besten Danke angenommen.

Mittellos stillende Mütter, sowie auch Mütter und 
Pslegemütter ehelicher und unehelicher Kinder werden 
aufgefordert, sich im Ardeiterheim in Waidhofen an der 
Dbbr, I. Stock einzufinden, wo an jedem Freitag vo» 
3—4 Uhr nachmittags die Wünsche der einzelnen Frauen 
entgegengenommen werden und für deren Erfüllung nach 
Möglichkeit gesorgt wird.

Ebenso wird dafür Vorsorge getroffen, daß sowohl 
b ( d ü r f t i g e  wie b e m i t t e l t e r e  Mütter von Säug­
lingen, sofern» sie nach ä r z t l i chem Ausspruch 
i h r e  K i n d e r  nicht  selbst s t i l l en  dür f en ,  je 
nach dem »orhandenen Vorrat Säuglingsmtlch für die 
Kinder gegen Bezahlung erhalten.

Die Kriegsanleihe — für den 
Frieden.

Zum achtenmal in diesem fürchterlichen Kriege sieht sich 
die Regierung veranlaßt, eine Kriegsanleihe aufzunehmen, 
zum achtenrnal erfolgt der Aufruf an da» Volk, dem 
Vaterlande die Wittel zur Fortführung des Krieges zur 
Verfügung zu stellen. Die sieben früheren Kriegsanleihen 
bedeuteten ebensoviel» Siege der Opferwilligkeit und der 
Vaterlandsliebe. Sie führten zu Ergebnissen in einer Höhe, 
die niemand erwartet hatte, die Milliarden häuften sich 
aus dem Altar des Vaterlandes und so können wir wohl 
schon heute voraussagen, daß die achte Kriegsanleihe hinter 
ihren Vorgängerinnen nicht nachstehen, daß auch sie ein 
ehrenvolle» Zeugni» für die treue Gesinnung unserer Be­
völkerung ablegen wird Ja, von einer Kriegsanleihe zur 
anderen ist da» Verständnis für die Wichtigkeit dieser 
Erfolge aus finanziellem Gebiete immer größer geworden. 
Jedermann weiß heute, was es gilt, um was es geht. 
Und so wird hoffentlich die achte Kriegsanleihe ihre 
Vorgängerin ebenso an Höhe der Zeichnungen übertreffen 
wie die siebte und sechste und jede frühere die noch frühere 
übertraf.

In  den weitesten Schichten ist bereits bekannt, daß 
Kriegsanleihezeichnungeu die beste Anlage des Geldes ist. 
Die Kriegsanleihe bringt eine Verzinsung, die dein andere» 
Papier erreicht, die Kriegsanleihe ist aber auch die sicherste 
Geldanlage, denn die Zinsen der Kriegsanleihe gewissen­
haft zu zahlen, wird stets die erste Pflicht de» Staates 
sein. Erst jetzt wieder hat der Fivanzminister darauf hin­
gewiesen, daß selbst bei einschneidenden Maßnahmen, wie 
etwa eine Vermögenssteuer, die Besitzer der Kriegsanleihe 
eher bester denn schlechter als andere wegkommen werden. 
Die verschiedenen Begünstigungen, die der Staat den Er­
werbern und Besitzern von Kriegsanleihe-Obligationen ge­
währt, machen diese Papiere noch wertvoller.

Unter solchen Umständen ist jedem da» Opfer, Kriegs­
anleihe zu zeichnen, wahrlich leicht genug gemacht, ein 
Opfer, das ja doch auch unseren Söhnen und Brüdern

im Felde, die für uns kämpfen und deren Tapferkeit 
den Feind bis heule von unseren Grenzen ferne hielt und 
unserem Vaterlande die Greuel der Verwüstung durch 
feindlichen Einfall ersparte, gebracht wird. Denn unseren 
Soldaten muß au» der Kriegsanleihe neue Nahrung, 
neue Kleidung, neue Waffen und Munition geschaffen 
werden und so wird das Geld für die Kriegsanleihe 
unseren Kämpfern grgeben.

Aber je höher die Zeichnungen für die neue achte 
Kriegsanleihe anschwellen, desto näher bringt sie un» auch 
dem höchsten Ziele unserer Herzen, dem Frieden. Eine 
tiefe Frieden»lehnsucht geht durch unser Volk, da» den 
Krieg vom Anfang an nur immer als eiserne, Harle Not­
wendigkeit ansah. Oesterreich, Deutschland und seine Ver­
bündeten haben den Krieg nicht gewollt, unzählige Opfer 
haben wir gebracht, um ihn seil Jahrzehnten zu vermeiden, 
da er aber kam, au» lleberinut, aus Neid und Haß unserer 
Feinde geboren, müssen wir ihn durchkämpfen und alles 
aufwenden, um ihn glücklich durchzukämpfen, damit wir 
uns sobald als möglich wieder des Friedens erfreuen 
können. Nach herrlichen Waffenerfolgen haben Oesterreich 
und Deutschland, statt auf ihre Siege zu pochen, den 
Feinden die Bereitwilligkeit kundgegeben, in Fncdensvec- 
handlungen einzutreten, die Fe nde haben die» kaltlächelnd 
abgelehnt, denn sie hofften, wenn auch nicht dank ihrer 
Tapferkeit und ihrer Waffen, so durch das System einer 
brutalen Aushungerung, durch die Absperrung unserer 
Länder vom Weltverkehre, durch die lange Dauer des 
Krieges uns niederzuringen. Sie hofften, wir werden es 
nicht mehr aushalten und werden uns als besieg! er­
klären, damit sie Oesterreich und Deutschland zur Ohn­
macht zu zwingen, zu zerschmettern und zu zerstückeln 
vermöge».

Da» zeigt uns aber euch den Weg, den wir wandeln 
müssen. E» nützt nichts, wenn, wie e» von manchen Seiten 
geschieht, immer wieder und wieder unsere Friedenrsehn- 
sucht und Friedensbereitschaft betont wird, wenn wir immer 
nach dem Frieden schreien, denn uns die Feinde doch 
nicht geben wollen. Diese Friedensschreiei und Friedens­
winsler — e» sind Personen, Zeitungen und Parteien — 
mögen dabei vielleicht guten Willen» sein, vielleicht meinen 
sie damit auch ihre eigenen Geschäfte zu fördern, jedenfalls 
aber rufen sie durch beständige» Rufen nicht den Frieden 
herbei, im Gegenteile, sie verlängern den Krieg. Denn 
unsere Feinde, die auf jede Aeußerung aus unseren Rei­
hen genau aufhorchen, ziehen daraus den Schluß, daß 
wir am Ende unserer Widerstandskraft, sie aber ihrem 
Ziele näher sind, dem Ziele, uns zu vernichten. Von die­
sem falschen Glaube» müsten wir unsere Feinde abbrin­
gen, sie müssen erkennen, daß ihre Hoffnung aus unseren 
inneren Niederbruch eitel ist, daß wir durchhallen wollen 
und durchholten werden, solange es nötig ist. Und ein 
Zeichen dieser Bereitwilligkeit durchzuhalten ist die rege 
Beteiligung an der Zeichnung für die Kriegsanleihe. Jede 
Krone, die für die Kriegsanleihe gezeichnet wird, ist ein 
Symbol des festen Willens, sich nicht zu beugen und Sieg 
und Frieden zu ertrotzen. Wenn wir unseren Feinden diese 
Ueberzeugung beibringen, dann werden sie sehen, daß 
ihnen auch die weitere 'Verlängerung de» Kriege» nichts 
nützt, dann werden sie friedensbereit werden. So fördern 
wir mit der Zeichnung der Kriegsanleihe den heißersehnlen 
Frieden!

W ir können nicht vorau»sagen, wie lange der Krieg 
noch dauert, daß er aber seinem Ende zueilt, iü sicher.

reitende Tat verlangen, jetzt nicht zögerten und nicht war­
teten, bis die mühevolle und kostspielige Werbearbeit an 
sie persönlich herantritt I —

Ohne geldliche Opfer geht et natürlich nicht ob, aber 
sie sind gering und stehen mit der großen Bedeutung 
de» neuen Werke« eigentlich in keinem Verhältnis 

Sie betragen:
Mitgliedergkuppe I. mindestens K 60"— jährlich.

II. .. K  12"- ..
I I I .  .. K  2*— ..

Alle diese Betrüge Können auch vierteljährlich bezahlt 
werden, —

<$« Handel« sich um eine Lebensfrage des Volkes, 
um unsere Zukunft. Jede» Zögern, jedes Zweifeln und 
Fürchten wäre unserer Nation unwürdig, die mit ihrem 
kriegerischen Ruhme die Welt erfüllt.

Alle Deutschbewußten, die den Segen und die eisern» 
Notwendigkeit, hier rasch zu handeln, in ihrem Blute 
fühlen, wögen sich baldigst mit einer Postkarte (Ver­
merk : welcher MitgliebSgrnppe sie angehören wollen) 
beim Lehrer Leopold Kirchberaer. Waidhofen an der 
Jbbs melden. Möge dieser Ausruf euch in unserer Stadt 
Widerhall und Beherzigung finden! Die Tat allein ist 
der Weg! Heil! —

Aufruf an die Bevölkerung!
Iugewkfürforge im Ge»ichtsbezirk« Waidhof«« 

a. d. Pbb».
Am 31. M ai b. I .  wurde die frei zugängliche Mütter­

beratungsstelle der n.-ö. Landesberufsvormundschast in 
Waidhosen a. d. Pbb» eröffnet, die unter der ärztlichen 
Leitung de» Herrn Dr. Hermann Kemmetmüller steht. Es 
erschienen bei der ersten Beratung 14 Mütter bezw. Pflege­
mütter mit ihren Säuglingen, die gewogen und ärztlich unter­
sucht wurden, worauf den Müttern die für die Ernährung 
und Pflege erforderlichen Ratschläge erteilt wurden. Wie die 
in anderen Bezirken Niederösterreichs gewonnenen Er­
fahrungen lehre», nimmt der Besuch der Mütterberatungs­
stellen meist n kurzer Zeit bedeutend zu, zumal sich die 
Landesberufsvormundschast nicht darauf beschränkt, Rat­
schläge zu erteilen, sondern jederzeit bestrebt ist, den M üt­
tern, die ebenso wie die zarte» Kinder infolge der langen 
Kriegsdauer besonder» geschädigt erscheinen, Nahrungs­
und sonstige Beihilfen zu verschaffen. Zur Unterstützung 
dieser Bestrebungen hat sich in Waidhofen a. d. Pbb» 
ein Sonderausschuß gebildet, an dessen Spitze als Vor­
sitzender des Männerausschusses Herr Bürgermeister Dr. 
Rieglhoser steht, während Frau Bürgermeister Dr. Riegl­
hofer den Damenausschuß leitet.

Da sowohl in "der Mütterberatungsstelle wie durch die 
Hautbeluche der Fürsorgerin Frau Barth wie der ehren­
amtlichen Waisenpfleger und -Pflegerinnen der n.-ö. San- 
desberussvormundschaft wiederholt kranke, sieche und 
pflegegefährdete Kinder angetroffen werden, ergibt sich die 
dringende Notwendigkeit, um solche K i n d e r  ohne 
Z e i t v e r l u s t  u n t e r z u b r i n g e n ,  an die E r r i c h ­
t u n g  e i ner  S ä u g l i n g s s t a t i o n  zu schreiten. Für 
kiese Station sind durch besonderes Entgegenkommen die 
benötigten Räume bereits zur Verfügung gestellt, die po­
litische Behörde Amstetien sicherte mit großer Bereitwillig­
keit Förderung durch Betstellung von Gegenständen zur 
Pflege und Ernährung der Kinder zu und es ergeht an

— ein M a n n ! Noch blieb er im Schalten, dann schlich 
er, den Rücken gekrümmt, gegen da» Fenster, au» dem 
»in breiter, gelber Lichtschein siel.

Bärbl stockt» der Atem. Sollte fle Lärm machen? 
Wen» ein Unglück geschähe. — Jetzt hatte er da» Fenster 
erreicht, drückte sich an die Wand, hob den Kopf bis zu 
der Scheibe.

Bärbl konnte einen leisen Aufschrei nicht unterdrücken,
— Ambro» w ar's !

Zuerst war es ein Gefühl der Enttäuschung, das flch 
ihrer bemächtigte, sie hatte sich schon ganz in den Dieb 
hineingedacht, dann aber leuchtete es in ihr blitzartig 
auf, — die Lösung! Der Diebin hätte er am Ende 
auch noch verziehen, der verliebte Narr, der Geliebten de» 
Sohnes verzeiht er nie.

Ambro» schlich gebückt über den Hof. Bärbl folgte 
der dunklen Gestalt, welche einen grotesken Schatten über 
den Schnee hinwarf, mit gierigem Blick. Sie schlüpfte 
in den Stall.

Das hatte st» erwartet. Er wußte, daß Marion durch 
den Stall auf ihre Kammer ging.

Bärbl betrat möglichst unbefangen die Wohnstube; 
trotzdem schrak da» Paar am Tische sichtlich auf, wie über 
Unrechtem ertappt.

„D ie Fleck blärrt so schiach. Was wohl hat?" be­
merkte die Bärbl, sich am Tisch zu schaffen machend.

Marion ergriff sichtlich froh die Gelegenheit, sich zu 
entfernen. Ih r  Gesicht war gerötet, ihre Züge in starker 
Erregung. „Werde gleich schauen." Schon war sie draußen.

Der Lawiner goß ein volle» Glas Roten hinunter und 
stieß da» leere Glas zornig auf die Tischplatte zurück.

„N atürli — das hilft nit b’erlili’n, grad' g'warl' hab’ i 
d’rauf."

Bärbl sprach kein Wort. Da» reizte ihn noch mehr. 
„Nutzt dir aber nix, ja, i sag’» grad’ ’rau», sie g'sallt 
ma, die Dirn. No mehr, wenn du ’s hören willst, t 
könnt’ ma den Hof gar net mehr denken ohne die M a ­
rion." Sein Zorn rauch« gegen die immer »och schweigende

Bärbl. „Und wenn die ganze Welt sich oufrichl' dagegen, 
i hall'»." Er schlug mit der Faust auf den Tisch, „gegen 
dich, gegen den Pfarrer, gegen den Ambros — all’» 
gleich

„Gegen den Ambrosi" Bärbl lachte hämisch.
Der Lawtner verstand sie »ohl, trotz des kleinen 

Schwipse«, den er sich angetrunken. „W as hast da schon 
wieder mit dem Ambros?" fragte er.

„W o  sie nur bleibt!" bemerkte diese, ohne aus seine 
Worte -» achten. ,,D ’ Fleck is ja längst stad."

„Antwort gib 1" drängte der Lawiner, „was is mit 
dem Ambros?"

Bärbl hatte plötzlich ihre Ruhr verloren, sie war vor­
getreten, hatte den Arm de» Bauern ergriffen, Hatz und 
Freude leuchteten aus den grauen Augen.

„Geh in den Stall und schau selber, was i« mit dem 
Ambros."

Der Lawiner fuhr auf. .M it  dem Ambros — im 
S tall?  Bärbl, gib’ Obacht, wo» b’ red st. Der Ambro» 
i» ja auf der Sölden Net auf der Sölden?" Er er­
griff Bärbls Arm, daß sie aufschrie, „net auf der Sölden, 
der Ambros?"

Bärbl bereute fast ihren Verrat. .E r wird halt z’ red n 
hab’n mit dir — " wich sie aus.

Der Lawiner stutzte einen Augenblick, dann ging er 
zur Türe, zögerte noch einmal, verschwunden war er, die 
Tür fiel hinter ihm in das Schloß.

„Ganz recht, »' g’hörl ihm net ander». Wenn er’s net 
mit eignen Augen sieht — und er wird's feh'n mit eig’nen 
Aug'n

Bärbl öffnete die Tür, horchte. Jetzt mußte er schon 
im Stalle sein. Sie schlich aus den Gang — alles still! 
Wenn der Ambro» am Ende doch nicht — dann hat fie’s 
nur schlimmer gemacht. Angst befiel sie, als ob in der 
Stille irgend etwa» Unheilvolle» sich vollziehe.

Die Tür, welche von der Küche in den Stall führte, 
stand offen. Die erblindete Laterne an dem spinnenum- 
wobenen Querbalken ergoß ihr malte» Licht Uber die

fleckigen Rücken der Kühe und aus die aus den Balken 
der Decke schlafenden Hühner. Schwerer Stallgeruch er­
füllte den Raum. Ueber den breiten Rücken de» Flax, 
des Zuchtftiere», der sein Genick, mit der Kette raffelnd, 
am Barren rieb, erblickte sie Marion. Sie sprach heftig, 
offenbar mit Ambros, den Bärbl nicht sehen konnte. Erst 
war kein Wort zu vernehme» vor dem Lärm des Flax, 
dann traute die Bärbl ihren alten Ohren nicht. „Ich  w ill 
aber nicht, nein, ich w ill nicht!" klang es energisch. Dann 
sprach wohl er, sie aber schüttelte das Haupt. „D a r ist 
nicht wahr, ihm bin ich Dank schuldig, der mich aufnahm 
mit meinem Kinde, der mir ein Dach bot und Brot, mit 
und Biela. Nie werde ich ihn verraten — niemals!""

Die Bärbl hätte in den Boden sinken mögen vor 
Scham. Deshalb ließ sich der Lawiner nicht sehen, er 
lauscht, wohl irgendwo Im Dnnkel und konnte sich nicht 
satt hören, und sie achtete er wohl, die schwarze Hexe, 
und sprach ihm jedes W ort zu Gefallen, und sie, die 
Bärbl, war die gehässige Verleumderin für alle Zeit.

Jetzt tauchte der Kops de» Ambro» auf. „H aft ihn 
gar gern, den Alten?" Da» junge Anlitz, aus das jetzt 
das volle Licht der Laterne fiel, erschien um Jahre ge­
altert, ganz verzerrt.

Eine lange Pause. — Bärbl drückte den Daumen fest 
in die Faust. Jetzt galt « I Sie, »der M a rio n !

Ambros flüsterte wohl eine zweite Frage.
Marions Haupt hob sich energisch. „Wenn Sie es denn 

wissen müssen — Ja l Ja I"
Ambro» stieß ein gellende« Hohngelächter au», dann 

sah Bärbl nur noch seinen Kops sich dem Marions nähern, 
zwei ringende Arme —

Flax brüllte laut — da tauchte plötzlich der Lawiner 
aus dem Dunkel aus — er faßte Ambro», der Marion 
in seinen Arm gezwungen — ein dumpfer Schlag — 
noch einer — ein zornerstickter, stöhnender Aufschrei — 
Ambro« taumelte zu Boden.

(9ortf<t*nä M i t )
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Vielleicht bringen die neuesten herrlichen Erfolge der 
deutschen Waffen im Westen endlich die Entscheidung. W ir 
im Hinterland können den Kriegern im Felde, sei es unseren 
Verbündeten oder aber der eigenen tapferen Armee, die 
wahrscheinlich wieder vor einem harten Kampfe mit dem 
italienischen Erbfeinde steht, die grösste Unterstützung leihen, 
wenn wir Krone auf Krone bis zu Millionen und M ill i­
arden häufen für die achte Kriegsanleihe und damit un­
seren Feinden laut ins Gesicht rufen: So wie unser un­
erschrockenes und unbezwingbares Heer mutig und standhaft 
auf dem Schlachtfelde kämpft, so mutig und standhaft 
Können wir durch die neue achte Kriegsanleihe laut Be­
kenntnis dafür ablegen, daß wir uns nicht besiegen, nicht 
unterkriegen, nicht zerschmettern und nicht vernichten lassen 
wollen, daß wir den Feind bezwingen wollen durch festes 
Zusammen- und Durchholte».

We» den Frieden will, zeichne die achte Krieg«- 
anleihe!

D e r  e M s p m s c h e  

Krieg.
Zur Kriegslage.

Auf dem i t a l i en i schen Kr i egsschaupl at z  ist 
in den letzten Tagen die Kampstätigkeit fortgesetzt eine 
lebhaftere geworden. An vielen Stellen versuchten die 
Italiener vorzustoßen, begegneten aber der kräftigen Ab­
wehr unserer wachsamen und schlagfertigen Truppen. — 
Unterm 5. d. M . wird aus Bern gemeldet: Die Kriegs­
berichterstatter an der italienischen Front melden, daß der 
Feind fortgesetzt neue Truppenbestände an die Front 
heranzieht. Die in Frankreich tobende Schlacht wird sich 
in der nächsten Zeit bis zur Piave erstrecken. Alles, was 
Oesterreich an Soldaten und Kriegsmaterial ausbringen 
kann, schick! es nach der italienischen Front. Die bevor- 
stchende Offensive an dieser Front soll nach österreichischer 
Auffassung entscheidend sein.

Die seit dem 27. M ai lobende Schlacht an der deut ­
sch e n 313 e st f t o n t, die sich allmählich vom Ehemin-des- 
Dames-Rücken südlich von Laon zur Marne und in den 
Raum westlich von Soissons verschoben hat, ist nunmehr 
in ein neues Stadium eingetreten. Die Gefahr, ,die durch 
das siegreiche Vordringen der Deutschen für Paris besteht, 
in ihrem ganzen Umfange erkennend, hat Generalissimus 
Fock alle feine verfügbaren Kräfte in dem Abschnitt 
zwischen der Oise und der Marne zusammengezogen, 
um den Anmarsch der Kolonnen des Generals v. Boehm 
in der Richtung auf Paris zum Stillstand zu bringen. 
Zwischen Sompiegne und Chateau-Thierry, besonders 
aber beiderseits der von Soiffons nach Paris führenden 
Bahn, wird von den Deutschen sowie von den Alliierten mit 
unbeschreiblicher Erbitterung gekämpft. Das Vorbringen 
bet Deutschen hat sich wieder etwas verlangsamt, doch 
entreißen sie in zähem Ringen dem Feinde doch Ortschaft 
um Ortschaft und nähern sich damit immer mehr dem 
Herzen Frankreichs: Paris.

Aufreguug in Pari» .
Bern ,  4. Juni. Alle französischen Meldungen bei 

schweizerischen Presse besagen, daß in Paris wachsende 
Aufregung über den Vormarsch der deutschen Armeen 
herrscht, während gleichzeitig über das Versagen des 
Generals Fach geradezu Verblüffung zutage tritt. Die 
Bevölkerung fei sich darüber klar, daß das Schicksal von 
Paris auf dem Spiele steht und erwartet mit ungeheurer 
Bewegung die zweite Schlacht an bet Marne, ohne daß 
man es wagt, den Ausgang vorauszusagen. Die Stimmung 
spiegelt sich in den Vorgängen in bet Deputiertenkammer 
wieder, wo feit einigen Tagen die größte Aufregung herrscht. 
Die Gegner Clemenceaus benützen die allgemeine Unruhe 
zur Verbreitung von Gerüchten übet die Absichten Siemen-" 
ceous, die angeblich auf eine Beseitigung der Kammer 
hinauslaufen. Die Pariser Polizei hat auf Grund der 
neuen Verfügung über das Verbreiten beunruhigender 
Straßengespräche in den letzten Tagen eine ganze Reihe 
von Personen, darunter auch Frauen verhaftet, weil diese 
sich über die militärische Lage ungünstig geäußert hätten. 
Der ununterbrochene Zustrom der Flüchtlinge aus den 
geräumten Gebieten und anderseits die Abreise der wohl­
habenderen Bevölkerung schaffen auf allen Bahnhöfen 
ein Bild größter Verwirrung. Hiezu kommt die anhal­
tende Fernbeschießung der Stadt, worüber nichts mehr 
gemeldet werden darf. Die Bürgermeister aller jener Ort­
schaften, die vor dem Feinde geräumt werden mußten, 
haben Sonntag in einer in Paris stattgefuvdenen Be­
sprechung starke Anklagen gegen die Regierung erhoben.

rourte hervorgehoben, daß die Hilfe für die Hundert- 
tausende von Flüchtlingen ungenügend und das Elend 
groß fei.

Die Flucht aus Paris .
, , ® ( ® 4. Juni. Da die Flucht aus Paris in den
letzten Tagen große Dimensionen annahm und auf den 
pariser Bahnhöfen ein ungeheurer Andrang herrschte, be­
gann die Regierung bei Ausstellung von Pässen große 
Schwierigkeiten zu machen und verfugte außerdem eine 
Reduktion der Züge für die Abreisenden. Aus den Bahn­
höfen spielten sich widerliche Szenen ab. Viele Pariser 
Samilien mußten unverrichteter Dinge in ihre Wohnungen 
zurückkehren.

Clemenceau über -ie  Kriegslage.
B e r l i n ,  4. Juni. Die „Tägliche Rundschau" meldet 

aus dem Haag: Während eines Gespräches sagte Cle- 
menceau, daß die Lage ernst bleibe, daß jetzt jedoch et­
was mehr Klarheit herrsche. Das Ziel des Feindes sei 
nicht geographischer Natur, es handle sich weder um 
Soiffons und Retms, noch Calais und Amiens, sondern 
um die Vernichtung der strategischen Reserven der Ver­
bündeten. Iteberbies habe man es noch immer nicht mit 
der eigentlichen großen Offensive der Deutschen zu tun, 
diese würde noch kommen. Die Verbündeten müßten 
noch aushallen, bis sich das ganze Gewicht der großzü­
gigen Vorbereitungen Amerikas bemerkbar mache. Das 
sei der einzige Weg, um die Lage zu retten.

Mißglückter Angriff gegen Pol«.
Wi e n ,  4. Juni. Aus dem Kriegspressequartier wird 

gemeldet: Am Abend des 1. d. versuchte ein feindliche» 
Luftschiff in großer Höhe Pola zu erreichen, wurde aber 
noch im Seeraume Polo» entdeckt und durch kräftige» 
Abwehrfeuer zur Umkehr gezwungen, bevor es über Pola 
gelangen und Bomben abwerfen konnte.

Kämpfe im Tripolis.
Ko ns t a n t i n o p e l ,  4. Juni. (Amtlicher Bericht des 

ottomanischen Großen Hauptquartier,.) Nordafrika: M it 
dem Eintritt Italien» in den Weltkrieg begannen unsere 
in die Provinz Tripolis entsendeten tapferen Truppen in 
aufopferungsvollen Kämpfen, auf schwierige Verbindung 
mit der Heimat angewiesen, die Italiener schrittweise an 
die Küste zu drängen. Heute klammert sich der Italiener 
nur noch an einige der umschlossenen Küstenpunkte, wo 
er unter dem Feuer unserer Batterien und dem deutscher 
U-Boote steht. Jeder Versuch, seine Lage zu verbessern, 
wurde bisher glücklich von uns unterbunden. Bei feinem 
letzten Ausfall aus Suara am 12. April wurde er von 
uns in der Flanke gefaßt. Viele Gefangene, zahlreiche 
Waffen, Pferde und viel Kriegsmaterial blieben in unserer 
Hand. Auch mehrfache andere kleinere Zusammenstöße 
verliefen zu unseren Gunsten.

Neuer Kurs in Belgien.
F r a n k f u r t  a. M., 4. Juni. Zu der Meldung von 

dem Rücktritt des Ministerpräsidenten Brocqueoille und 
bet Ernennung Cooremans zum belgischen Ministerprä­
sidenten bemerkt die Frankfurter Zeitung: Die Meldung 
ist von einschneidendster Bedeutung für die Politik Bel­
giens. Cooreman ist ausgesprochener Fläme. Das Kabinett 
Cooreman bedeutet eine vollkommene Umwälzung der 
Flämenpolitik der belgischen Regierung. Annexion». 
Politik und Wirtschaftskrieg nach dem Kriege ist damit 
von Belgien aufgegeben. Belgien ist der erste Sntenlestaat, 
bet mit den wirtlichen Racheplänen der Entente offen- 
vor aller Welt bricht.

Die absurde Austrophobie.
Genf ,  1. Juni. In  der Berit« vom 25. M ai greift 

der ehemalige Deputierte Luden lc Foyer Minister Ribot 
wegen dessen Politik gegenüber Oesterreich-Ungarn erneut 
heftig an und führt den Nachweis für die „Absurdität" 
der offiziellen und inoffiziellen Austrophobie und ihrer 
Forderung nach Austeilung Oesterreichs. Er schreibt: Die 
Hoffnung. Oesterreich-Ungarn mitten im Kriege von seinen 
Verbündeten trennen zu können, war eine Schimäre. 
Hingegen wäre cs klug und vernünftig gewesen, sich bei 
den künftigen Friedensverhandlungen feine Unterstützung 
oder doch zumindest feine guten Dienste zu sichern. In  
jedem Falle aber hätte Frankreich Oesterreich-Ungam 
gegenüber feine traditionelle Politik treiben müssen. Statt 
dessen gefallen wir uns tölpelhasterweise darin, übet 
Oesterreich zu spotten und es al« Vasall Deutschlands 
hinzustellen, und stärken so die Bande, die es mit unserem 
mächtigen Feinde verknüpfen. Um des bloßen Vergnügen, 
willen, einen scheinbaren Sieg zu erringen, ist man be­
müht, die Auflösung Oesterreichs verwirklichen zu helfen, 
ohne sich jedoch der Rückwirkungen bewußt zu fein, die 
ein solches Ereignis haben würde.

Erhebung der Tschecho-Slowaken in Rußland.
M o s k a u ,  29. Mai. (Meldung der Petersburger Tele- 

graphen-Agentur.) Die Erhebung der tschecho-slowakischen 
Truppen, die nach Wladiwostok ziehen, um an die fran­
zösische Front gebracht zu werden, endete mit heftige» 
Zusammenstößen mit den in Pensa stehenden Sowiettruppen. 
Die Tschecho-Slowaken leisteten den von der Roten Ar­
mee unternommenen Versuchen, sie zu entwaffnen, hart­
näckigen Widerstand.

Der 2?olfe,beauftragte für den Krieg Trotzky schickte 
ein Rundtelegramm an sämtliche Eisenbahnerorganisationen 
de» Ostens, in dem et die Beförderung der erwähnten 
Truppen aus den sibirischen Eisenbahnen verbietet.

Alle bewaffneten Tschecho-Slowaken, die in die Hände 
bet Roten Armee fallen, werden nach einem neuen Be­
fehl Trotzky, an Ort und Stelle erschossen werde».

Um die Aufständischen von jeder Verbindung abzu­
schneiden, und um sie in ihrem Vormarsch gegen Osten 
zu behindern, haben mehrere Eisenbahnlinien den ganzen 
Verkehr eingestellt, so die Linien Pensa—Rusajewka und 
Ufa—Tscheljabinsk—Omsk.

Die Aufständischen entfallen einen entschiedenen Wider­
stand, wobei sie in mehreren Gefechten über die Regie­
rung,truppen die Oberhand gewannen.

Gegenrevolution in Rußland.
P a r i s ,  4. Juni. Die Agence Hava, meldete au, 

Petersburg, daß dort ein groß angelegtes gegenrevolu­
tionäres Komplot entdeckt worden ist, das übet ganz 
Rußland verzweigt fein soll.
Kriegszustand iu Moskau. —  Mobilisierung.

In  Verbindung mit der Erklärung des Kriegszustandes 
in Moskau und der Berufung von zwölf mobilisierten 
Iahresklaffen unter die Fahnen hat Lenin einen Aufruf 
an die Bevölkerung gerichtet, in dem er den Ernst der 
politischen Lage Rußlands auseinandersetzt und aus die 
unmittelbare Gefahr hinweist, die feilen, der reaktionären 
Elemente die Revolution bedroht. In  dem Ausruf heißt 
es u. a .: „Zwei hauptsächliche Feinde rüsten sich zum 
Angriff gegen die Errungenschaften der Oktober-Revolu­
tion : Hungersnot und die Hydra der Gegenrevolution, 
die ihr Haupt inmitten der Derpflegsschwierigkeiten und 
anderer Plagen erhebt, die dank de» Verbrechen der 
Bourgeoisie und des allen Regimes auf dem Lande 
lasten. Allen beiden wird unbarmherziger Krieg erklärt. 
Dieser erfordert energische Unterstützung durch die ein­
sichtigen und disziplinierten Massen der Arbeiter- und 
Bauernbevölkerung."

A-Boote vor New-Bork.
Schließung des Hufe»«.

L o n d o n, 6. Juni. Die Blätter melden aus New-Yoik, 
daß der New-Yorter Hafen wegen bet U-Bvotgefahr ge­
schloffen worden ist.

Au, den letzten Nachrichten geht hervor, daß drei Scho­
ner versenkt wurden. Ein Zerstörer hat berichtet, daß et 
den Angriff eines Unterseebootes auf einen Dampfet am 
Dienstag morgen» um 9 Uhr 30 Minuten unterbrochen 
habe. 15 Ueberlebenbe von drei Schiffen, die eine Zeit­
lang gefangengehalten wurden. Kamen auf einem ameri­
kanischen Dampfer, auf den sie von dem U-Boot über­
geführt worden waren, im Hafen an. Coney Island 
und andere Küstenstatione» innerhalb des Städtebezirkes 
haben infolge eines Befehl», der nach Beratung mit den 
Militärbehörden erlassen wurde, ihre Feuer gelöscht.

15 amerikauische Schiffe versenkt.
Amst e rdam,  6. Juni. Nach einer Reuter-Meldung 

au, New-York wird angenommen, daß etwa 15 ameri­
kanische Schiffe, darunter zwei Dampfer, von Untersee­
booten an der nordallantischen Küste seit dem 25. M ai 
versenkt worden sind. Der größte Dampfer, da» Paffagier­
schiff „Karolina" meldete am Abend de, 2. Juni durch 
Funkspruch, daß sie von einem Unterseeboot angegriffen 
wurde. Ein zweiter Funkspruch besagte, daß sie beschossen 
wurde und daß die Paffagiere in die Boote gingen. 
Die „Karolina" hatte 220 Fohrgäste und 120 Mann an 
Bord, von den 58 Personen vermißt werden, einschließlich 
16 Persone», die durch Kentern eine, Bootes ertranken. 
Die übrigen sind gelandet.

Der Kapitän des Schoner» „Edward H. Sole" berich­
tet, daß sein Schiff Sonntag abends von einem etwa 
200 Fuß langen Unterseeboot, das zwei große und ein 
kleine» Geschütz führte, angegriffen wurde. Er habe deut­
lich das Sehrohr eine» zweiten Unterseeboote, wahrge­
nommen, das einen herankommenden amerikanischen 
Dampfer verfolgte. Der Dampfer habe sich mit vollem 
Dampf davon gemacht. Die Besatzung der „Cole" wurde 
von einem amerikanischen Hilfsschiff aufgenommen, da» 
von einem Unterseeboot verfolgt wurde, dem es ober ge­
lang, in einen Hasen zu entkommen.

Die „Texel", die mit einet Ladung von Portorico 
nach New-York unterwegs war, wurde am Sonntag 60 
Meilen von der Küste versenkt. Das Unterseeboot gab 
drei Schüsse ab. Der deutsche Kommandant kam'an 
Bvrd und befahl der Besatzung, da. Schiff zu verlassen. 
Dann legte er eine Bombe aus dem Schiff nieder, wo­
durch e» in die Luft gesprengt wurde. Die 36 Mann 
starke Besatzung wurde ihren eigenen Hilfsmitteln, ohne 
Nahrung und Wasser, überlasten. Sie wurde später von 
einem Küstenwachschiff ausgenommen und in Atlantic 
City gelandet.

Eiu U-Boot aus der Lauer.
N e w - Y o r k ,  4. Juni. Der Marinesekretär Daniel, 

gab gestern abend» zu, daß bet Segler „Edna", bet in 
bet Nacht vor Kap Delaware treibend angetroffen und 
am 27. M ai nach Lewis geschleppt wurde, einem Unter­
seeboot zum Opfer gefallen ist. Die Ueberlebenben, die bi- 
Küste erreichten, glauben fast alle, daß die Segler von 
demselben Unterseeboot vernichtet worden find, das seit 
dem letzten Monat bei New-Iersy und Kap Delaware 
auf der Lauer lag. Au» dem Bericht geht hervor, daß 
die Bemannung Gelegenheit hatte, zu entkommen ober 
an Bord des Unterseebootes genommen wurde und dort 
in einigen Fällen acht Tage lang gefangen blieb, bis sie 
von einem vorüberfahrenden Schiff ausgenommen werden 
konnte.

Wie von maßgebender Seite verlautet, sind die Angriffe 
in der Nähe der Küste nicht unternommen worden.

Ernährungs- und Wirtschafts- 
Angelegenheiten.

—  Gekürzte Brot- und Mehlratiou. Dem Ver­
nehmen nach soll in ganz Niederösterreich eine Kürzung
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der Mehl- und Brotration um die Hälfte verfugt worden 
sein. Eine amtliche Verständigung hievon ist dem Stadt­
rate bisher noch nicht zugekommen.

—  Richtpreise fü r Bienenhonig. Die Zentral- 
Preispriifungrkommission hat die bisher geltenden Richt­
preise für Bienenhonig außer Kraft gesetzt und nachstehende 
Richtpreise für Bienenhonig österreichischer Herkunft für 
oen Kleinhandel neu bestimmt: Schleuderhonig 20 Kr., 
Stampf- und Preßhonig 14 Kr., Seimhonig 12 Kt., 
alles per Kilogramm. Die Kleinhandelspreise verstehen sich 
ohne Glas. ________

i — Örtliches. -----1
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Auszeichnung. Unsere verehrte Frau Bürgermeisterin 
Pauline R i e g l  hv f er  wurde für ihre vielfachen Ver­
dienste für Kriegsfürsorge, wie auch für Soldatenpslege 
und Schulkindersürsvrge mit dem Zivilverdienstkreuz/ 
3. Klasse ausgezeichnet. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Silbern« Hochzeit. Mittwoch den 5. Juni feierte 
Herr Adolf Lex und dessen Gattin im Kreise ihrer Fa­
milie das Fest der silbernen Hochzeit, gleichzeitig ver­
bunden mit der Taufe eines Enkelkindes. Jur Feier 
war Herr Pfarrer Fleischmann aus Steyr erschienen. 
Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* Ernennung. Zum Oberoffizial 2. Klasse wurde der 
hiesige Postoffizial Herr Gustav W i t t m a y e r  ernannt, 
derzeit eingerückt als Fähnrich in Skutari, Albanien.

* Verle ihung des Adelsstandes. Wie die „Wiener 
Zeitung" vom 30. M ai berichtet, haben Seine k. u. k. 
Apostolische Majestät mit allerhöchster Entschließung vom 
15. Februar den Hinterbliebenen des vor dem Feinde ge­
fallenen Obersten Joses Ri i p f ch l ,  Kommandant eines 
Infanterie-Regimentes, und zwar der Witwe Albine 
Rüpschl, sowie den Söhnen Maximilian und Ernst Rüpschl, 
den österreichischen Adelsstand mit Nachsicht der Taxe 
allergnädigst zu verleihen geruht. Ferner wurde ihnen die 
Führung des Wortes Edler (Edle) bewilligt. Herr Oberst 
Rüpschl ist ein Bruder des hiesigen Magisters Herrn 
Rüpschl.

* Auszeichnung. Dem am 12. M ai auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Herrn Franz H a s e l m a y r, Gafthof- 
besitzerssohn aus Gresten, wurde die s i l berne Taps er- 
k e i t s m e d a i l l e  verliehen.

* Dlnmentag. Die Frauenortsgruppe des Deutschen 
Schulvereines veranstaltet wie alljährlich, so auch Heuer 
z w e i B l u m e n t a g e  und zwar Samstag den 15. d. M. 
und Sonntag den 16. d. M . Man hofft und erwartet 
gerade diesmal, da die Not der Deutschen zum Bewußt­
sein aller Bevölkerungsschichten gedrungen ist, ein günstiges 
Ergebnis derselben.

* 60. Ausweis über die bei der städtischen Haupt­
kasse in Waidhofen a. d. 9)bbs eingelaufenen Spenden 
für das Rote Kreuz im M ai 1918. Sühnegeld K 50— 
Herr Erwin Böhler K 100'—.

* Rotes Kreuz. Die Direktion der Sparkasse der 
Stadt Waidhosen a. d. 9)bbs hat aus den Erträgnissen 
des Rechnungsjahres 1917 dem hiesigen Zweigvereine des 
Roten Kreuzes eine Spende von K 1000 — zukommen 
lassen, für welche der Zweigverein der genannten Direk­
tion seinen wärmsten Dank ausspricht. — An Spenden 
sind weiters eingegangen: Von Herrn General Ullmann 
K 12 —, Ungenannt K 10 —, Frau Inspektor Maring» 
K 5.—. Besten Dank!

* Spenden fü r die Schulsuppe. Mehrere Schülerinnen 
der 2. Bg.-Kl. K U40, der 3. Bg.-Kl. K 130, B. Stillet,
2. V.-Kl. K 2 —, Iassinger 2. V.-Kl. K 5 -  , mehrere 
Schülerinnen der 3. V.-Kl. K 2'75, der 4. V.-Kl. 
K 3"—, Schendl Franz 2. Kl. K 5'—, Milet Mauriz
3. Kl. K 2 - ,  Seiner Joses 6. Kl. K 2 '- .  Besten 
Dank! Um weitere Spenden wird gebeten.

* Vermählung. Fräulein Melanie Kerpen,  Kauf­
mannstochter aus Waidhofen a. d. Pbbs, und Herr 
Anton Hei t z i nger ,  Kommis, derzeit Korporal bei der 
Heeresbahn, «erden am 13. d. M . in Urfahr getraut 
werden.

* Deutscher Schulverei». (Spenden  aus dem 
Felde) .  Herr Johann Kaluscha aus Gresten bei 
Waidhofen a. d. Pbbs, Rechnungsunteroffizier im k. u. k. 
Staffel 1462 d. 3. FABrig., sammelte unter seinen 
Kameraden für den Deutschen Schulverein den Betrag 
von K 18'—. Treudeutschen Dank I

* D ie  schriftliche Reifeprüfung an der Landes« 
Oberrealschule findet vom Montag den 10. bis Donners­
tag den 13. Juni statt.

* D i«  Schaffung einer Lebensmittelabgabestelle 
fü r Fixaugestellte ist nun auch in Waidhofen geplant. 
Zu diesem Zweck? fand am Dienstag den 4. Juni um 
s Uhr abends im Gasthose Insühr eine diesbezügliche 
Besprechung statt, die recht gut besucht war. In  da» vor­
bereitende Komitee wurden folgende Herren gewählt: Dom 
k. k. Steueramte: Herr Oberoerwalter Rudolf v. Men- 
zinger; von der k. k. Post: Herr Oberoffizial Bieber; 
vom k. k. Bezirksgericht: Herr Landesgerichtsrat Doktor 
Lichtblau; von Sette der Realschule: Herr Professor 
Dr. Alois Schöler; von den Volks- und Bürgerschulen: 
Herr Direktor Nablet, Herr Lehrer Schinkn und Fräulein 
Krafka; von der Sparkasse: Herr Karl Frieß; für die 
städtischen Beamten: Herr Amtsrat Rittet v. M üller; 
für die Pensionisten: Herr Direktor Pohl und Ober­
inspektor P itt» . Unter allen Ständen sind heute die

Fixangeftellten am schlechtesten baran. W ir begrüßen es 
daher, wenn er zu einem Zusammenschlüsse derselben 
kommt. Der Einzelne wird heute erbarmungslos nieder­
getreten. Nur eine einheitliche stramme Organisation ver­
mag eine Besserung herbeizuführen. In  anderen Städten 
sind schon längst-Beamten- und Pensionisten-Vereine ge­
gründet worden und haben sich glänzend bewährt. W ir 
verweisen diesbezüglich nur auf Krems. Warum soll es 
denn nicht auch bei uns möglich sein? Der Be. ein hat 
einzig zum Zweck die Wahrung der wirtschaftlichen 
Interessen der Angestellten. Festes, inniges Zusammen­
halten wird gewiß zum Ziele führen.

* Festkonzert des Männer - Gesang - Vereines 
Waidhofe« a. d. Pbbs. Wie schon berichtet wurde, 
findet das Festkonzert des Männer-Gefang-Dereines an­
läßlich der Feier seines 75jährigen Bestandes am Sams­
tag den 29. Juni um 4 Uhr nachmittags und eine 
Wiederholung desselben am Sonntag den 30. Juni um 
8 Uhr abends in der städtischen Turnhalle statt. — 
V o r t r a g s o r d n u n g :  1. Iudelouvertiire von Weber. 
(Haurvrchester). 2. „Siegesgesang der Deutschen nach 
der Hermannsschlacht" von Abt. (Mannerchor mit Klavier­
begleitung). 3 Liebervotträge der Opern- und Konzert- 
sängerin Frau Emrny I o  s t - G r u n d m a n n  aus Wien: 
a) „Mutter" von Leop. Kirchberger; b) „Abendglocken" 
von Leop. Kirchberger; c) „Sturmnacht" von Leop. 
Kirchberger. 4. „Das seidene Haar". Gemischter Chor 
mit Sopran-, Tenor- und Baßsvlo und Orchesterbegleitung 
von Leop. Ki r chberger .  5. Liedervorträge des Konzert­
sängers Karl F S l b l  aus Wien: a) „Alle Königskerzen 
werden blühen" von Ferd. Rebay. b) „Die Stunde" von 
Oskar Metzner. c) „Gr in sind die Auen" von Ferd. 
Rebay. 6. „Die tausendjährige Linde". Gemischter Chor 
mit Sopran- und Baritonsolo und Orchesterbegleitung von 
Th. Pvddertsky. — Der Fest Kommers,  zugänglich für 
ausübende und unterstützende Mitglieder und deren An­
gehörige, sowie für geladene Gäste, findet am Samstag 
den 29. Juni um 8 Uhr abends im Saale des Gafthofes 
Brüder Inführ statt.

* Zeichnet die 8 . österreichische Kriegsanleihe! 
Diese Woche begann die Zeichnung aus die achte öster­
reichische Kriegsanleihe. Damit trat an jeden Bürger 
unseres Staates von neuem die gebieterische Pflicht heran, 
zum finanziellen Siege der Monarchie das Seine beizu­
tragen. In  einer Zeit, wo wir aus einer Front mit 
günstigen Friedensverträgen den Krieg zum Abschluß ge­
bracht haben, erscheint es notwendig, daß das Hinterland 
alle seine Kraft aufbiete, um der neuen Kriegsanleihe 
einen glänzenden Erfolg zu sichern. Unsere Soldaten wer­
den weiter kämpfen nnd weiter siegen, um uns von den 
furchtbaren Schrecken und Drangsalen des Krieges zu 
erlösen. W ir tragen unsere Fahnen stolz wie zu Beginn 
des Krieges gegen die restlichen Linien unserer Gegner 
und noch unendlich weit sind wir von jenem Augenblicke 
entfernt, in dem, wie die Engländer einst sagten, das 
Fehlen bet letzten Milliarde uns zu einem Frieden, wie 
ihn unsere Gegner haben wollen, zwingen könnte. Diese 
Hoffnung dem Feinde endgiltig zu rauben, muß die 8. 
Kriegsanleihe ein Erfolg werden, der sich würdig den 
vorangegangenen finanziellen Erfolgen anreiht. W ir sind 
nicht niederzuringen, weder auf den Schlachtfeld«,« noch 
auf wirtschaftlichem und finanziellem Gebiete. Das ver­
bündete Deutschland hat mit seiner 8. Kriegsanleihe ein 
glänzendes Beispiel gegeben.

* Aus russischer Kriegsgefangenschaft ist vorigen 
Freitag in Waidhofen eingelangt Herr Hans B r a n d ­
stetter, ein Sohn des Platzmeisters des Dampfsäge­
werkes Brandstetter. Er war nach Heilung einer Arm­
wunde im Jahre 1915 wieder eingerückt und geriet im 
selben Jahre in Gefangenschaft, wo es ihm im Gegensatze 
zu vielen Anderen ziemlich gut ging. Er war zuerst aus 
einem Meierhof und dann bei einem russischen Arzt in 
Stellung.

* Todesfall. Am Dienstag den 4. Juni ist in Wien 
Herr Joses L uegmayer ,  Beamter der Torpedosabrik 
in St. Pölten, einem Lungenleiden erlegen. Herr Lueg­
mayer, der dir letzten Tage bei seinen Eltern verbrachte, 
war auch in Waidhofen gut bekannt. Er hatte die Meister­
schaft von Oesterreich im Kunstradfahren durch mehrere 
Jahre behauptet und während seiner Tätigkeit bei den 
Waidhosner Stanz- und Emaillierwerken als Mitglied 
des hiesigen Turnvereines den Waidhofnern wiederholt 
durch seine Borführungen aus dem Rade Bewunderung 
entlockt.

* Todesfälle. Montag den 3. Juni ist um 11 Uhr 
nachts nach langem Leiden Herr Joses V o r l ä u f e r ,  
Werksarbeiter in Bruckbach, im 53. Lebensjahre ver­
schieden. Der Verstorbene war ein tüchtiges Mitglied 
unserer Stadtkapelle und hatte auch die Leitung der 
Bruckbacher Werkskapelle in vorzüglicher Weise ausge­
übt. — Mittwoch den 5. Juni ist Herr Josef Schern­
huber ,  Schneidergrhilse in Bruckbach, um V>5 Uhr 
nachmittags nach schmerzlichem Leiden im jugendlichen 
Alter von 20 Jahren verschieden. Die Erde sei ihnen leicht!

* Dom Wett«» Frostschäden. Die bis Ende voriger 
Wäche günstige WillttUNg tJUT" sich diese Woche sehr 
ungünstig gestaltet. Die Eismänner haben sich verspätet 
eingestellt. Montag, Dienstag und Mittwoch herrschte 
empfindliche Kälte, die Dienstag von tzagelschlag und 
weiter im Gebirge von Schneesall begleitet war, während 
der Mittwochmorgen mit starkem Froste einsetzte, der an 
den Kartoffel« und Gemüsekulturen bedeutenden Schaden 
anrichtete; insbesondere am flachen Lande waren die

Schäden sehr bemerkbar. Auch in Ungarn und Deutsch­
land hat der Frost bedeutenden Schaden angerichtet Die 
Temperatur war dort gegen Mitternacht bis auf — 4 Grad 
gesunken.

* Wegen Holzsammel« angeschossen! Gestern
Freitag abends wurde der 11jährige Volksschüler Josef 
© a m p u s  am Buchenberge beim Holzsammeln vom 
stöbt. Forstaufseher Johann Po n b y  betreten. Sofort 
brachte Ponby sein Gewehr in Anschlag und gab einen 
Schrotschuß auf den Knaben ab mit dem Bemerken: 
„Ich werde euch schon helfen Holzsammeln!" Ein Schrot 
drang dem Knaben oberhalb des Auges ein und ist es 
nur einem Zufall zu u rdanken, daß derselbe mit einer 
Verletzung leichterer Natur davon kam. Dem voreiligen 
Schützen, der in unverantwortlicher Weise ein junges 
Menschenleben gefährdet wegen einer geringen Menge 
Holz, das überdies Eigentum der Gemeinde ist, gebührt 
wohl eine scharfe Strafe. Er hat von der Not der Zeit 
anscheinend keine blasse Ahnung.

* Sparkasse der Stadt Waidhofe« a. d. Pbbs. 
Stand der Einlagen am 30. April 1918 K 28,508.923 56. 
Im  Monate Mai 1918 wurden eon 1104 Parteien ein­
gelegt K 2,458.651’78 zusammen K 30,967.575'34 und 
behoben wurden von 368 Parteien K 1.568.223 25, so daß 
am 31. M ai 1918 eine Gesamteinlage von K 29,399.352 09 
verbleibt. Stand des Reservefondes am 31. M ai 1918 
K 1,398.49305.

* Erweiterte Zulassung von Privatpaketen 
mit Wertangabe über K  600. A) Vom 10. Juni 1918 
wird versuchsweise die Wertangabe von mehr als 
K 600 bei Prioetpaketen ohne Rücksicht auf den Inhalt 
wieder zugelassen. K) Für die Aufgabe von Privatpaketen 
mit einer Wertangabe über 600 Kronen, die n icht 
Banknoten, Hartgeld, Wertpapiere, gemünztes ober un- 
gemünztes Gold oder Silber, Gold- oder Silbersachen 
oder Geschmeide enthalten, werden jedoch bis auf weiteres 
folgende Beschränkungen festgesetzt: 1. Solche Pakete find 
im Ortsverkehre nicht zulässig. 2. Im  Fernverkehre ist 
in Postorten, wo sich auch ein Bahnhofpostamt befindet, 
die Aufgabe nur bei diesen, in Postorlen wo sich mehrere 
Bahnhofpostämter befinden, nur bei dem für die Ableitung 
zuständigen Bahnhofpostamte zugelassen. 3. Bet, den 
Bahnhospostämtern und den unmittelbar zu Eisenbahn- 
postkursen verbundenen Postämtern soweit diese in 
Betracht kommen — ist die Aufgabe vorläufig nur an 
3 Tagen bet Woche und zwar Montag, Mittwoch und 
Freitag, bei den sonstigen in Betracht kommenden Post­
ämtern nur an zwei Tagen der Woche und zwar Montag 
und Freitag zugelassen. 4. Unter allen Umständen hat die 
Aufgabe nur nach Maßgabe der vorhandenen Avbeför- 
berungsmöglichkeit zu erfolgen. ( ' )  Dieser Verkehr kann 
jedoch nur bann dauernd aufrechterhalten werden, wenn 
ausschließlich solche Pakete mit einer Wertangabe übet 
600 Kronen aufgegeben werden, deren Inhalt wirklich 
den angegebenen höheren Wert darstellt, und wenn keinerlei 
Mißbräuche vorkommen.

* Bezirkskrankenkasse St. Pölten. Im  Monat 
Diai 1918 waren 2442 Mitglieder im Krankenstand, 
wovon 1168 Mitglieder vom Vormonat übernommen 
und 1274 zugewachsen sind. Hievon sind 1599 Mitglieder 
genesen und 18 gestorben, sodaß weiterhin noch 825 
Mitglieder im Krankenstand verbleiben. In  Kurorten 
waren 7 Mitglieder untergebracht und zwar 6 Mitglieder 
in Baden, 1 Mitglieds» Karlsbad. Im  abgelaufenen 
Monat wurde an 6 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. 
Im  obigen Zeitraum wurde betriebsmäßig verausgabt: 
an Krankengeldern K77.926'08, an Aerztekosten K 11.365 27, 
an Medikamenten und Heilmittel K 9.210-13, an Spitals­
und Transportkosten K 11.690 10, an Begräbnisgeldern 
K 6.159 —, an Entbindungsbeiträgen, Stillprämien und 
Hebammen - Entschädigungen K 4.630 30. Zusammen 
K 120.980 88. Betriebsmäßig verausgabte die Kaffe feit 
1. Jänner 1918 K 571.585'88. Seit Errichtung der Kaffe 
(1. August 1889) an statutenmäßigen Unterstützungen 
K12,172.297 01, aus dem außerordentlichen Unterstützungs- 
fonb K 16.79934, aus dem Kriegsfürsorgefonds seit 
Kriegsausbruch K 13.060 66.

* Allhartsberg. ( Opf er  des K r i e g e s )  Nach 
einet eingelangten Nachricht ist am 24. November 1917 
Herr Josef Sc hwar en t hor e r ,  Besitzer des Benezet- 
Häusels, Infanterist beim 49. Inst.-Rgt., im Feldspital 
311 am italienischen Kriegsschauplätze im 46. Lebens­
jahre den Heldentod fürs Vaterland gestorben und am 
Friedhofe Ofteria bei Termine zur ewigen Ruhe bestattet 
worden. Er ruhe sanft in fremder Erde!

Aus Amstetten und Umgebung.
Hwftette*. (Oberb-aurat  Z e r d i k ) .  Der Leiter 

der hiesigen Landesbauamtsabteilung, Herr Landtags- 
abgeordneter Ingenieur Hans Z e r d i k ,  wurde unter 
Belastung in seiner derzeitigen Verwendung zum Landes* 
Oberbautat ernannt.

— (Er nennungen) .  Sie dem hiesigen h. k. Post­
unb Telegraphenamte zugeteilten Herren Postoffiziale 
Ferdinaad Buchali, Karl Mager  und Anton Thomas 
wurden zu Post-Oberoffizialen, der Postassistent Herr 
Johann D r e n i g  zum Postoffizial ernannt.

— (Personal nachr i cht ) .  An Stelle des kürzlich 
versetzten Oberleutnants Freiherrn v. 'S a f e 11 i wurde 
der k. u. k. Oberleutnant Herr Johann B e n e d i c t e r
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dem hiesigen Bahnhofkommando zugeteilt. Derselbe ist 
Besitzer Oer silbernen Tapferkeitsmedaiile erster und zweiter 
Klasse und des bronzenen Karl-Truppenkreuzes.

— ( Ve r l obung ) .  Herr «tadtmaurermeiskr Joses 
SchimeK hat sich mit Friiulein Elfriede Nutzer,  
Privat in Amstetten, verlobt.

Amstetten. (Lebensmüde. )  Vorige Woche wurde 
in einem Walde nächst Amstetten der in Amstetten an­
sässige Obst- und Gemüsehändler Josef Neu ba ue r  
neben einem Baume sitzend tot aufgesunden. Er hatte sich 
durch einen Revolverschuß selbst entleibt. Der Lebens­
überdrüssige stand im 61. Lebensjahre.

Almerfeld, 5. Juni 1918. Am 1. Juni veranstaltete 
die Ortsgruppe Ulmerfeld der Frauen-Kriegsbeisteuer 
unter dem Protektorate der Frau Maria E l l t ssen  ein 
W o h l t ä t i g k e i t s k o n z e r t .  Die musikalische Ver­
einigung bildete sieh erst unter der Leitung der Herrn 
Sternbauer, der mit großer Mühe Orchester und Chor 
zusammenstelltet daß ihm die Zusammenstellung gelang, 
hiesiir bürgt der brausende Beifall, der ihm nach jeder 
Nummer zuteil wurde. — Speziell hervorzuheben ist 
Herr Rinderknecht, Fadriksbeamter, der mit seiner klang­
vollen Stimme den ganzen Saal beherrschte und in der 
Auswahl der Lieder dem Geschmack de» anwesenden 
Publikums Rechnung trug. — Herr Lehrer Arnreiter aus 
Groß-Hollenstein entzückte die Zuhörer durch den ab­
wechslungsreichen, hübschen Vortrag und ritz zur hellsten 
Begeisterung hin. — Nicht unerwähnt darf das Kaiser­
quartett von Haydn bleiben, das im Zusammenspiel der 
Instrumente mustergiltig ausgeführt wurde. — Den 
Höhepunkt des Abends bildete der gemischte Chor mit 
Klavierbegleitung „Die Wellen der Donau" von Herrn 
Schulleiter Gaßner, den er selbst leitete. Der Chor ist 
Herrn Bezirksschulinspektor Pelzi gewidmet. Zu einer 
musikalischen Beurteilung fehlt hier der Raum. Daß er 
ein kleines, aber feinausgearbeitetes Meisterstück geschaffen 
hat, zeigte der andanernde Beifall. Der Chor berechtigt 
uns zu hoffen, daß in unserem Bezirke ein großer 
Meister erstehen wird. Besonders schön ausgearbeitet sind 
das Wellen-, Helden- und Jubelmotiv, das zum Schluß 
mit mächtiger Tonfülle in das Siegesmotiv übergeht. 
Der Chor mußte wiederholt werden. Fräulein Berta 
Dürschmid hatte die Klavierbegleitung übernommen, die 
besonders beim letzterwähnten Chor große Anforderung 
an die Spielerin stellte, der aber das Fräulein wohl 
gewachsen war. Der gute Besuch und die reichliche Zu­
wendung der Protektor!» ermöglichte es, einen Betrag 
vou beiläufig 580 Kr. dem Vereine abzuführen. Nicht 
zuletzt fei auch jenen p. t. Veranstaltern gedankt, die 
zwar bei den Aufführungen nicht hervortraten, aber doch 
in jeder Weise zum Gelingen des Abends beigetragen 
haben. Nur ein Wunsch bestand unter allen Zuhörern, 
daß ähnliche Ausführungen öfters wiederkehren mögen. 
Dank der gütigen Protektorin, Dank den unermüdlichen 
Veranstaltern!

steigerte. Es wäre eine eindrucksvolle, unvergeßliche er­
hebende Feier. Und nun folgten die so zahlreichen und 
ebenso herzlichen Glückwünsche von allen Seiten, schrift­
lich und mündlich. Es waren allein Uber sechshundert 
drahtliche Glückwünsche eingelangt und einige Hundert 
Schreiben von vielen allerhöchsten und hohen Persönlich­
keiten, Körperschaften, Vereinigungen usw. gäbe» beredtes 
Zeugnis von der allseitigen Achtung und Hochschatzung 
der weitesten Kreise, welcher sich das Brautpaar wie 
Elternpaar erfreut. Der Wunsch der vielen Gratulanten 
und Teilnehmer ja der meisten St. Pöltner ist wohl der: 
Gottes reichster Segen den Neuvermählten, und diesem 
Wuniche schließen auch wir uns aus vollstem Herzen an.

Eingesendet.
C36r Form  und In h a lt ist die Schriftleitimg nicht verantwortlich.)
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S t. Pölten. ( Ve r m ä h l u n g s f e i e r . )  In  unserer 
so leibensmdjrn Zeit, in der der Geist sich zumeist mit 
beit Geschehnissen de, blutigsten aller Kriege beschäftigt, 
ist ein sreudigfriedliches Familienfest nicht nur für die 
engeren und engsten Familienmitglieder, sondern auch für 
alle übrigen Mitbürger und Mitbürgerinnen eine wahre 
Erquickung, ein Labsal, ein Lichtblick in der so freudearmen 
Zeit Ein solches Fest wurde am 27. Mai 1918 in der 
Traisenstadt St. Pölten gefeiert, wo der Hochwst. Herr 
Bischof Seine Exellenz Dr. Johannes Rößler die Ver­
mählung der Tochter des dortigen Hotelbesitzers, k. u. k. 
Hoflieferanten und Landtag-abgeordneten Franz Pittnet 
und dessen Gattin Käthe Pittner, Fräulein H e r m i n e  
P i t t n e r ,  mit Fr i tz R e i c h s f r e i h e r r n  von B a i l -  
l o u, k. u. 6. Oberstleutnant iili. im Drag.-Reg. Erzher­
zog Albrecht Nr. 9 und Lehrer an der k. u. k. M ilitär- 
Unterrealschule in St. Pölten, in feierlichster Weise vor­
nahm. Die außergewöhnliche Anteilnahme der Bevölke­
rung der Stadt, welche sie für diese Vermählung bekundete, 
bezeugte die innige, herzliche Anteilnahme an dem 
Geschicke der nunmehr Vermählten. Die heilige Handlung, 
welche im engsten Kreise gefeiert werden sollte, war für 
5 Uhr abends festgesetzt, doch schon um 4 Uhr fanden 
sich die ersten Neugierigen in der Domkirche ein, um 
halb 5 Uhr war eine stattliche Menge sowohl in der 
Kirche als am Domplatze versammelt und zur festgesetzten 
Stunde bildeten die Leute am Wege zur Kirche geradezu 
Spalier, der Domplotz war vollbesetzt, die Kirche im 
Hauptschiff gefüllt. Unter dieser spontanen feierlichen Ver­
sammlung erfolgte die Auffahrt in acht Wägen zur Kirche. 
Als im letzten Wagen die Braut beim Portale der Kirche 
anlangte und die Kirche betrat, wo die Zöglinge der 
Militär-Unterrealschule zu beiden Seiten bis zum Pres­
byterium ihrem hochgeschätzten Lehrer und Vorbilde Spalier 
bildete», ertönten, von der Meisterhand des Lehrers Herrn 
Hans Rippl gespielt, die mächtigen Klänge der Orgel 
in einem Präludium. In  feierlicher Weise nahm nun 
Ee. Exzellenz der Herr Bischof die Trauung vor und hielt so­
dann eine vom Herzen kommende und zum Herzen ge­
hende Ansprache, welche allen Teilnehmern, aber insbe­
sondere dem Brautpaare wohl unvergeßlich bleiben wird. 
Noch eine liebe Ueberraschung folgte, als Herr Haupt­
mann Karl Dragon Edler von Rabenhorst vom Chore 
OUS unter Orgelbegleitung in meisterhafter Weise ein Solo 
sang. Ts war da« Silcher'fche „So nimm denn meine 
Hände', welches die Ergriffenheit der Teilnehmer noch

M W diäte

Niederlagen fü r  W aidhofen und Umgebung bei den Herren M oritz  Pani, 
Apotheke und V ik to r  Pospischill, Kaufmann, fü r  G östling  bei FrauVerenika  
Wagner, Sedawasser-Erzeugeriu, fü r  A m sle ttcn  und Umgebung bei H e rrn  

A nton  F rim m el, Kaufm ann in  Ametetten.

Deutsche SchutzVeremsarbeit.
C e i t f p r u d ) :  .N ichtswürd ig ist die Station, die nicht 

I h r  A lle r freudig fetzt an ihre (Ehre!"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r .

Deutsche merket!
E h r e n p f I i  ch i  jeder Deutschen -  ohne Unterschied des Stande» 

»xd Geschlechter -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  deu t s c he n  Schut z,  
» e r e i n e r  zu sei n und die Schutzvereinsziele zu fördern durch: 
L e g a t e  bei der Testamentserrichtung; durch: S p e n d e n  bei Ge- 
winnsten, Erbschaften und außergewöhnlichen Geschäfts- oder A rbeit». 
eetdienstcn; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, Taufen, Hochzeiten 
end allen freudigen (Ereignissen; durch: Zuwendung von S ü h n e -  
l e l b e r n  in gerichtlichen und anderen S tre itfä llen ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzoercinsmitglieder!

D ie deutschen Schutzvereine find u n p o l i t i s c h e  Vereine, ab- 
s«>t» jeder P a r te ip o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darum al» 
m ita rbe ite t w i l l k o m m e n

Hauptversammlung des Deutschen «chul- 
vereiues 1918.

Die diesjährige Hauptversammlung des Deutschen 
Schulvereines findet Sonntag den 8. September l. I .  
im Festsaale des Deutschen Schulvereinshauses in Wien, 
8., Florianigaffe 39, statt. M it Rücksicht auf die Kriegs­
zeit wird auch Heuer von jeder Festlichkeit abgesehen und 
die Hauptversammlung als einfache Geschästsversammlung 
durchgeführt werden. Die näheren Einzelheiten werden 
den Gauen, Ortsgruppen und Freunden des Deutschen 
Schulvereines rechtzeitig bekanntgegeben werden.

Vermischtes.
Grus Bienerth-Schmerliug gestorben.

Am 3. d. M. ist in Wien der vormalige Minister­
präsident und Statthalter von Niederösterreich Dr. Richard 
Graf Biencrth-Schmerling im 56. Lebensjahre gestorben.

Längere» Urlaub für die heimgekehrten Kriegs­
gefangenen.

Wi en ,  6. Juni. Die Abg. Hauser, Fink und Waldl 
sprachen gestern beim Kriegsminister Freih. von Stöger- 
Steiner vor. Die Abordnung bat, daß den Heimgekehrten 
aus Rußland nicht bloß ein vierwöchentlicher, sondern ein 
längere« Urlaub gewährt «erde, womöglich wie in Deutsch, 
land in der Zeitdauer von drei Monaten. Der Kriegs­
minister erwiderte, daß sich diese Maßnahme bereit» im 
Derhandlungsstadium befinde und er könne schon heute 
sagen, daß den aus Rußland heimgekehlten Kriegsge­
fangenen jedenfalls eine bedeutende Verlängerung der 
Urlaubszeit zugestanden wird, im allgemeinen acht Wochen, 
den heimgekehrten vom ehemaligen Kriegsschauplätze drei 
Monate. ,

Der deutsche Michl in Oesterreich.
Der Deutsche kämpft fürs Vaterland 
M it treuem Herzen, starker Hand,
Er schützet Oesterreichs Kaiserhaus 
Und wirst den Feind aus'n Land Hera rs,
Ein „Andrer" dient oft nur zum Schein, 
Gewöhnlich als Etappenschwein,
Mitunter auch als Deserteur —
Und macht sich braus noch eine Ehr.
O, armer Michl in Oesterreich,
An Steuern und an Opfern reich.
Was nützet Dir Dein Heldenmut,
Dein für das Land vergosf'ne Blut?
Der Deutsche ist im Felde stramm,
Daheim ist er da» Opferlamm,
Man haut ihm auf dem Buckel drauf,
Ja , M ich e l, wach doch endl i ch auf !

O. H.
W as in der „Arbeiter-Zeitung" nicht zu lese» steht.

Am 31. M ai fand in Berlin eine Tagung des sozial­
demokratischen Parteiausschusses statt. Dort erinnerte Ab­
geordneter Scheidemann nach dem Berichte des „Vorwärts" 
an die vielen Versuche, die die deutsche Partei unternommen 
hat, um eine Verständigung mit den sozialistischen Par-, 
teien der Ententeländern herbeizuführen. Alle Versuche 
seien leider gescheitert. „Die Kriegsziele der Sozialisten 
in den Ententeländern stimmen zum größten Teile noch 
vollkommen überein mit den imperialistischen Zielen 
ihrer Regierungen. Wenn es im Osten zu einem Frieden 
gekommen ist, den wir nicht billigen, so fällt die Schuld 
dafür zum erheblichen Teile auf das Verhallen der 
Sozialisten in den Ententeländern, besonders aber zu 
Lasten der Bolschewiki".

Das ist die Wahrheit und es ist beruhigend, zu wissen, 
daß der Führer der reichsdeutschen Sozialdemokraten sich 
nicht scheut, diesen vollständig richtigen Tatbestand auch 
offen festzustellen. Wie erbärmlich wirkt dem gegenüber 
die Haltung der österreichischen sozialdemokratischen Führer, 
welche immer noch schreien, man habe die armen Bolschewiki 
im Osten „vergewaltigt", und immer noch den öster­
reichischen Arbeitern weismachen wollen, die Proletarier 
in den Ententeländern seien ebenfalls um nichts anderes 
besorgt, als um den sofortigen annexionslosen Frieden. 
Da ist es gut, daß ein so Berufener, wie Scheidemann, 
feststellt, daß sie heute noch ebenso imperialistisch sind, 
wie die Regierungen der Entente. Der österreichische 
Arbeiter darf diese Wahrheit nicht hören, er muß belogen 
werden. Lange werden ihre sogenannten „Führer" dieses 
Spiel nicht mehr treiben können.

Plechanow gestorben.
St ockhol m,  3. Juni. Der bekannte russische Sozial­

revolutionär Georg Plechanow ist in einem Sanatorium 
in Finnland gestorben.

M it Plechanow ist der Schöpfer des russischen Sozia­
lismus aus dem Leben geschieden. Er war der Führer 
des rechten Flügels der russischen Sozialisten. Als Sproß 
einer Adelsfamtlie 1857 geboren, war er zunächst für die 
militärische Laufbahn bestimmt. Schon in jungen Jahren 
folgte er aber seinen radikalen politischen Grundsätzen, 
die ihn in den Verband der revolutionären Parteien 
führten. 1880 er war genötigt, nach Gens zu flüchten. Hier 
war er kurze Zeit Mitarbeiter der Zeitschrift Narodnaja 
Wolja (Dolkssreiheit), deren kommunistische Tendenz er 
bald aus dos schärfste bekämpfte. Er schloß sich völlig 
den marxistischen Theorien an, für deren Ausbreitung in 
Rußland er in den folgenden Jahren von der Schweiz 
und Frankreich aus eine überaus reiche literarische Tätig­
keit entfaltete. Er wollte nicht» wissen von dem soziali­
stischen russischen Bauern als Stütze der künftigen freien 
russischen Staaten. Die Zukunft Rußlands bedürfe ebenso 
wie die der westeuropäischen Staaten de» Kapitalismus 
zum Mittler, de» Arbeiters zum Träger.

Auf dem Züricher internationalen Kongreß von 1893 
hielt er eine aufsehenerregende Rede, in der er die deutsche 
Armee begrüßte und als Befreierin Rußlands pries, wenn 
sie einst im Kriege die Grenzen des Zarenreiches über­
schreiten sollte.

Als der Krieg ausbrach, nahm er eine Haltung ein, 
die mit seinen früheren Kundgebungen, insbesondere mit 
seiner Züricher Rede, in schroffem Widerspruch stand. Er 
trat damals mit aller Schärfe Lenin und seinen Anhängern, 
den Maximalsten, entgegen. In  einem Brief an die rus­
sischen Sozialisten in der Duma forderte er das russische
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33oIft zur Vernichtung des preußischen Militarismu» «uf. 
Nur die Entwicklung des Äapitaliswu» könne Rußland 
befreien. Eime Niederlage würde aber die ökonomische 
Entwicklung des Landes ausholten. Daher könne man 
in Rußland im Nomen der Freiheit nur den Sieg wünschen.

Die Revolution öffnete ihm endlich wieder den Weg 
in die Heimat. Er wurde mit Tzeretelli Mitglied der 
provisorischen Regierung. Immer wieder trat er für die 
energische Fortführung des Kriege» ein. Seine zerrüttete 
Gesundheit zwang ihn aber bald, seiner politischen Tätig­
keit Schranken aufzulegen. Der Sieg der Bolschewiki 
über Kerenski endlich bewog ihn, die letzte Zeit in Zu­
rückgezogenheit zu verbringen.

Verhaftung einer Bahuhofwache.
Nach einer Meldung aus Gr az  verhaftete die Gen­

darmerie in Göftina die ganze Bahnhofwache de» Ran- 
gierdahnhofe» in Gösting, bestehend aus sechs Schützen 
und deren Kommandanten, einem Korporal. Die zur Be­
wachung des Bahnhofes und der dort lagernden Güter 
kommandierte Wache hatte selbst einen Waggon geöffnet 
und daraus 17 Karton Zucker, Messer, Weine, Putzpasta, 
Backpulver u. a. m. gestohlen. Die „Wache" werde dem 
Garntsonsgerichte eingeliefert.

W o die Kohlen hinkommen.
Aus Wien wird gemeldet: In  den Kellerräumen des 

Haupttelegraphenamtcs am Börseplatz wütete seit Montag 
ein bedrohlicher Kohlenbrand. Die Feuerwehr, die mit 
mehreren Schlauchleitungen gegen den Brandherd vorge­
rückt ist, wird bei ihrer schweren Arbeit durch eigen» hier­
zu abkommandierte 80 Mann des 76. Infanterie-Rcgi- 
mente» unterstützt. In  einem ungeheuer großen Kellerraum 
liegen etwa 36 Waggon» Stein- und Braunkohle ge­
mischt beisammen. Durch tte hohe Lagerung der Kohle 
tnlflend ein starker Druck, der eine bedeutende Wärme­
entwicklung verursachte, au» der sich eine Selbstentzündung 
der Kohle entwickelte. Die Auebrettung des Feuer» wurde 
durch die qualitativ sehr schlechte und bröckelnde Kohle 
erleichtert. Die Feuerwehr kann nicht» weiter tun, als 
die glimmenden Kohlenmassen nach Tunlichkeit abkühlen 
und Kohlen abtragen lasten. Während der Vormittags­
stunden erlitt gestern der Feuerwehrmone Kaiser bei einer 
Erplosion von Kohleegasen mittelschwere Brandverletzun- 
gen. Di« Mannschaften arbeiten im Keller bei schwacher 
Beleuchtung im dichten Rauch. Sie versuchen, wie in 
einem Bergwerk Stollen durch die Kohlenmassen vorzu­
treiben und an einer bestimmten Stelle eine Mauer zu 
errichten, um so den Feuerherd einzudämmen. — Im  
Frühling find dort in einem einzigen Vorratskeller 36 
Waggons Kohle aufgestapelt, während Hunderttausende

von Familien kaum einige Kilogramm erhallen, um das 
Essen zu kochen. Ist dar wirklich die richtige Wirtschaft?

Ein Riesenbrand in Stambul.
K o n f t a n t i n o p e l ,  1. Juni. Die Blätter veröffent­

lichen ausführliche Berichte über einen großen Brand in 
Stambul, der vorgestern um Mitternacht ausbrach und 
erst gestern abends gelöscht werden konnte. Dar Feuer 
entstand durch Unvorsichtigkeit, indem in einem Hause 
im Sultan-Selim-Viertel am gobeneit Horn eine bren­
nende Zigarette in eine Petroleumlampe fiel. Da die 
dicht beieinander stehenden Häuser aus Holz gebaut sind 
und heftiger Südwestwind unter sieter Aendernng der 
Richtung wehte, war es trotz der übermenschlichen Be­
mühungen unmöglich, dem Feuer Einhalt zu tun. Das 
Flammenmeer verbreitete sich auf die Stadtteile Dschubali 
und Aja Kapu, sodann gegen Atik A li Pascha, Ieni 
Bagtsche, Lulfi Pascha, Tohapa Haffeki, Top Kapu, 
Alti Mesmer, TschuKur Boston, Kutschuk Mustafa Pascha, 
Tasch Kassab und Hekim Oglo. Zahlreiche Wohnhäuser 
von Mohammedanern, die zum größten Teile den armen 
Dolksklaffen angehören, wurden eingeäschert. Der Groß- 
wesir und Kriegsminister Enver Pascha hatten sich auf 
dem Brandplatz eingesunken. Letzterer leitete die Hilsr- 
aktion, an der auch deutsche und öfterrreichisch-ungarische 
Truppen teilnahmen. Für die Opfer der Brandkataftrophe

wurde eine Sammlung eingeleitet, die der Sultan mit 
einer Spende von 1000 Pfund eröffnete. Rach ergänzen­
den Meldungen der Blätter hat der große Brand in 
Stambul den ganzen östlichen Teil diese» Stadtviertel» 
verheert. Die Gebäude zu beiden Seiten der Falich-Mo- 
schee sind zerstört, die Moschee selbst jedoch und die dazu 
gehörigen Baulichkeiten blieben unversehrt. Die Gesamt- 
schadenrsumme beträgt 40.000 bis 50.000 Pfund.

* „Donauwacht.“ I n  C. Weigends Buchhandlung in 
Zvaidhofen a .  d. Pbbs ist das zeitgemäße vaterländische 
Lied „Donauwacht" erschienen. Zur Dichtung Professor 
Eoldbachers, die bei der Wiener „Donauwacht"-Preis- 
ausschreibung den dritten Preis errang, hat der be­
kannte Lisderkomponist Leopold Kirchberger, Lehrer in 
Waidhofen a. d. Abbs, eine Melodie geschaffen, die durch 
leicht sang- und spielbare Ausführung allseits große An­
erkennung gefunden hat. Für Schulen ist das kernige, 
stramme Lied auch als billige (40 Heller) Ausgabe er­
hältlich. Der Preis der großen Ausgabe ist ebenfalls 
niedrig bemessen und beträgt nur 1 Krone. W ir können 
den Ankauf dieses wirkungsvollen Liedes sowohl den 
völkischen Vereinen wie auch jedem deutschen Hause auf 
das beste empfehlen, denn ein gutes Lied ist überall ein 
gern gesehener East. — Etwaige Bestellungen sind an 
E. Weigends Buchhandlung in Waidhofen a. t>. Ybbs 
zu richten.

m

Blochnbmoß- 
Büchel

in z w e i  Sorten
u. zw. zu 48 Blatt 
und zu 100 Blatt

sind stets vorrätig in der
Druckerei öaidhoien

& und d ie , 
nun­
mehr

zwingen einen jeden Geschäftsmann, seine Buchführung 
möglichst einfach, praktisch und übersichtlich zu gestalten.

infimt

- -  - Verfahren Schientet
ist hiefür wie geschaffen, sie spart Zeit und Kräfte, ist 
einfach, klar, leicht erlernbar und auf alle Verhältnisse 
anwendbar. Das Verfahren ist bereits in vielen Betrieben 

mit besten Erfolgen eingeführt.
Ueber das Verfahren sind folgende Bücher erschienene 

„ ( E in fü h r u n g  in  d ie  N e u e  D eutsche D o p p e l- B u c h fü h r u n g "
(132 Seiten). P re is  Kronen 3.40 geheftet, Kronen 4 40 gebunden.

»Welche Vorteile bietet die Neue Deutsche Doppel-Buchführung?"
Krone 1 die von jeder Buchhandlung bezogen werden können.

(E ine  P r o b e n ta p p e  enthaltend alle bei dem Dersahren notwendigen 
Behelfe ».Vordrucke, ist zum Preise von Kr. 3 50 postfrei zu beziehen durch:

Derlagsanstalt T y r o l ia  Innsbruck, Geschäftsbücher-Kbt.
Aufklärungsschriften und Auskünfte unentgeltlich. T B ®

Goldenes Monokel
mit gold. Ketterl wurde am 3. Juni am 
oberen oder unteren Stadtplatz verloren. 
Finder bekommt in der Druckerei 20 Kr.
In  Waidhofe» a. d. P bb* od. Umgebung 
wird 
eine Wirtschaft
m it3—4 Joch Grund samtInventarpersofort 
zu fce*fen gefacht. Zuschriften erbeten an: 
Peter Tchweighofer, Schottwien, N.-Oe.

(auch reelle Agenten u.Barnen) 
1 1  fü r Privatkundenbesuch i.P ro ­

vinz finden bauernden sehr guten Verdienst durch 
Vertrieb überall gekauften A rtike ls. Postkarte an 
G. Müller <6 Eo-, Wien i„ Salteslrafie 1/36.

W  Zu saufen ober zu mieten gesucht
von Maschinenfabrik

bestehende Fabrik oder BauMstQch
mit mittlerer Wasserkraft. •  3125

(Best. Offerten befördert unter „ E .  W . 259“  die Annonzen-Lxpedition JJ. Rafael, Wien, I-, Braben 28.

MtSSKBSSHtitäBStätBBSSHfitSeSBSSZ
3m Erscheinen ist begriffen und durch alle 

Buchhandlungen zu beziehen:

M  rufDimiislir nrirü
und der Weltkrieg

Historische Darstellung der KriegSereignisse 
DON 1914 18

von 9t. Hemberger.
M it  vielen Illustra tionen, P o rträ ts , Karten 

und Plänen.
In  fünf Bänden.

D as W erk erscheint in zehntägigen Heften.
Jedes Heft kostet m it verschiedenen Beilagen 
50 Heller. — 90 Hefte bisher ausgegeben. 
Lieferung 1 - 9 0  als Abteilung 1 bis 9 

geheftet je 5 Kronen.
1.—4. Band in O rig inal-E inband jeder Band _  

12 Kronen. S
Eine Darg _  _ .

stellung des Dölkerringens!
A. Hartleben's Verlag in Wien Sj 

und Leipzig. g
Blessam m ess^ssas

Mandschrotmühlen
m it Vorbrecher, regulierbar zum Feinmahlen u. Grobschroten 
jeder F ruch tga t'ung  m it auswechselbaren, speziell gehärte­
ten, dauerhaft n Mahlscheiben, Stundenleistung < a. 20 kg1, 
übertreffen alle anderen Fabrikate. Jede Mühle garantie rt.

KnochenschrotmQlilßR
zur Zubereitung von Hühner-, Enten-, Gänse- und 

Schweinefutter.

U N G E R - G R A B E N  H O F E R
Landwirtschaftliche Maschinen-Gesellschaft m. b. H.

W ien, VI., G um pendorferstrasse Nr. 76.
Tüchtige Vertreter sind uns willkommen.

10% Millionen Paar
In 3 Wochen verkauft.

Bei

KartemnsAeld
mit M M t  von Waidholen a. V. 3)668 sind 
zn Wen In der Jmikerel "  ' 7-

RriegsnnlelhezelchnunsRrlessDnlelheuetsicheruns
wende man sich in erster L in ie  an die

Niel-öst. Londes-Lebens- und Renten- 
Versicherungsanstalt, Wien I.. Lötoeistr.16

Vorteilhafteste Kombinationen, ohne und mit ärztlicher Untersuchung.
Todesfall-, sowie Erlebens- und Aussteuer-Versicherungen.

D ie E inzahlung kann in v ierteljäh rigen  R aten oder auch auf einm al
erfolgen.

Prospekte und Auskünfte kostenfrei durch die Anstaltsleitung, ihre Zweignieder­
lassungen und Ortsgeschäftsführungen. 3118

!! beachten Sie unsere Anzeigen !!

bRlb

B iegsam e

Klappert nicht Trügt sich wie Leder!
Ist wasserdicht! Verarbeitet sieh le ich t! |
Haltbar u. billig I D . R. P. Kein Kriegsersatz I

Oesterr.-mng. Patent angemeldet
Beeinträchtigt nicht die Eleganz des 

Schuhwerkes!

PORTOIS-FIX A.-G.
Wien, Hl.. Ungargaste 59-61.

General- und Rayon-Vertreter gesucht.

77495908
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*
Für die uns zuteil gewordenen Beweise liebevoller Teilnahme an dem schweren Verluste unseres 

innigstgeliebten einzigen Sohnes

Franz Haselmayr
Anlosoidat Ser schweren Autokolonne Nr. 251, Besitzer der silbernen Tapferkeltsmedaille

weicher auf dem Felde der Ehre fein Leben dem Vaterlande opferte, sagen wir unseren lieben Ver 
wandten, Freunden und Bekannten, sowie Allen, die dem heiligen Nequiem beiwohnten, unseren herz 
lichsten Dank.

© testen , om 30 . A m i 1918 .

SHe öenrauernoß g a m lu ß

»^Zeichnet die VE Kriegsanleihe! |
Die Hoffnungen, die w ir in die Tapferkeit unserer unvergleichlichen Truppen, in die aufopfernde Haltung der Hinterlandsfront und in das 

Pflichtgefühl aller Kreise der Bevölkerung setzten, haben sich glänzend erfü llt und uns den ersehnten Frieden im Osten gebracht.
Weiteres Durchhalten auf allen Linien muß dem allgemeinen Friedenswillen auch im Süden und Westen zum glücklichen Durchbruche verhelfen.
W er daher ein baldiges Ende des jahrelangen Ringens herbeiwünscht, zeichnet

VIII. ÖSTERREICHISCHE KRIEGSANLEIHE
und ermöglicht das Durchhalten auch in finanzieller Beziehung bis zur Erkärnpfung eines allgemeinen,- ehrenvollen Friedens!

Die V I I I .  Österreichische Kriegsanleihe w ird  2 Typen umfassen und zw a r:

I. eine vierzigjährige steuerfreie 51°|0 amortisable Staatsanleihe,
II. steuerfreie ö'/jp, ab 1. September 1923 halbjährig kündbare Staatsschatzscheine

W ir laden Sie ein, uns, als von der k. k. R egierung designierte Subskriptionsstelle, Ihre Zeichnung ehetunlich,
spätestens aber bis Dienstag den 2. Juli 1918, 12 Uhr mittags
gefälligst zukommen zu lassen.

Der Zeichnungspreis, welcher m it
9 2 ‘5 0 %  für die vierzigjährige steuerfreie 5Vi°/o' amortisable Staatsanleihe

und m it
9 6 '— %  für die steuerfreien 5Va°/o Staatsschatzscheine, halbjährig kündbar ab 1. September 1923, festgesetzt ist, 
ermässigt. sich  durch die Ihnen hiem it eingeräum te

Vergütung von '|2°|o

9  2. " j o  netto fü r die vierzigjährige 5Va°/o Staatsanleihe, 
x! beziehungsweise

' ü  \ J  O  L J  /o netto für die 5VsO/o Staatsschatzscheine.

Der Zeichner genießt bei der am ortisablen Staatsanleihe überdies eine einmonatliche Zinsenbonifikation, welche K  — 46 für je Nom. 
k  100 — beträgt. Hiedurch verb illig t sich der Subskriptionspreis fü r die amortisable Staatsanleihe auf

9 1 -5 4 %  -
Ein weiterer Vorte il w ird den Zeichnern der Staatsschatzscheine und der amortisablen Staatsanleihe dadurch geboten, daß der am 1. Sep­

tember 1918 fällige Kupon (welcher ausnahmsweise den Zinsengenuß für 3 Monate umfaßt), sofort bei der Abrechnung vergütet w ird, so daß die Stücke 
den nächstfälligen Kupon vom 1. März 1919 tragen werden.

Der Umsatz der V I I I .  Kriegsanleihe unterliegt nicht der Effektenumsatzsteuer.

K. Ir. priv. tilg. W lr O M M . Filiale öaidhofen s. t  M .  Obere Stadt 33.
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M  eroßueneg bDormooen ä ä "
schriften an die Verw. d. B l.

©QrtenmöM Ä n Ä ‘-
3116

Anbote an 
3121

Ein Haus
in günstiger Lage, 1 Stock hoch, im 1. Stock 5 Zimmer, 
2 Küchen, 1 Kabinett, Wasserleitung, elektrisches 
Licht, zu jedem Geschäft geeignet, ist aus freier Hand 
zu verkaufen. Auskunft in der Derto. d. B l. 3106

3122

am liebsten in einer V illa  m it (Barten sucht sehr 
ruhige P a rte i: 3— 4 Zimmer, Küche und Zubehör, 
Angebote an die Verm. d. B l. unter „P ro f. D r. P r ."

2 06.3 wie Schmiede
und

1 ode- 2 Lehrjungen
werden aufgenommen.  FranzSchöla- 
hammer, Hackenwerk, Dbbsttz. 3025

Verläßlicher Rutscher
wird bei Joses Nagel in Waidhofen an 

der 3)bde aufgenommen. 3110

W ir  k a u f e n  uns  v e r k a u f e n

FÄSSER 3119

von Wein, B rantwein in allen (Brühen, ebenso 
Bottiche Adler <fc Gohn, Faß. und Wcinhandlung, 
Wien, III , Rasumofsliygasle 27. Fernsprecher 3570.

K U N D M A C H U N G .
Di« Stelle eine»

ist zu besetzen.
Meldung mündlich oder schriftlich beim Stadtrate Waidtzofen a. d. 

bis 12. Juni 1918. Taufschein, Deimatsschein und allenfalls Nachweis über bisherige 
Verwendung oder Beschäftigung ist beizubringen. 3120

Tüchtige
ältere

militärfr

!ür Mittler- u. Gpitzenbänke fncf)t per s o f o r t

d r e y e r  #  . « m «  n

Grvveeren 3115

kauft zu guten Preisen jeder Quantum
SonDitorei 6. ötzneßl, IniDhoien ü Kbbs.

Ich Kaufe

M m m e i i  m
aus dem Jahre 1915 und bezahle für da« 

Stück 5 Kronen.
K arl Förster, Waidhofen a. d. 2)bbs,

Unterer Stadlplatz Nr. 28. 3124

1 Kaufe neue Flaschenkorke bis 75 K, 
♦ alte vis 35 K per Kilogramm, welche 

angebohrt fein können. Kunstkorke, Korkplättchen 
sowie Bruchkorke werben nicht gekauft. Übernahme 
nur nach vorheriger Bemusterung gegen Nachnahme.
florffabrlf A. «elermann, Sien, xix„ Hardtgafse 12.

Achtung!!!
Frauen ober Mädchen, weiche anfangen wollen zum 
Haarnetzen, möchten sich meiden bei F rau  M . 
l i l l i n g e r ,  Waidhofen a. d. Pbbs, Weyrerftratze 
N r. 53. 3123

j a g — i

8 S p o rte  der Stadt M  tOnidtinfen a. d. Vbhs M
Fernsprechstelle 

Nr. 2. Unterer M W  Mr. 6 im eigenen Hause. Rostsparkassen-Uberweisung 
Nr. 21.564.

Hi ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ *

Spareinlagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 1/ 4%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage.

Jeder Betrag kann o h n e  A b z u g  und je nach dem Stande der Kasse auch ohne K ü n d i g u n g  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie fo lgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwe Monate
,, „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur g e b ü h r e n f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen
Einlegern fre i, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die l*/s7o Z i n s e n s t e u e r  samt Kriegszuschlag übernimmt bis ans weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

1
WechselzinsfuD 6 % . Vorschüsse auf W ertpapiere 6 % .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt kostenlos zur Einhebung gebracht. 

Stand der Einlagen: K 29 ,399.352 09. Stand der Rücklage K 1,398.94308. I
m *

X siwteckmsches Atelier
Zergitts Faajer

Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplatz ?.
Spt«Astend«1 eee 8 H ü t steh bi« 5 t lb r  nadmiittng». 

f le  Kone- und Aeleriagtn von 8 t i f ir  früh bi» 12 MFit mittag«.

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse

in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in dar 
Fach einschlägigen Arbeiten.

GDäBige Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Erstes önldhofner fthuhwnrenhnus 
, , T i p - . , ^ ~ r ~ 'v J o p “

/  - -< W

Gustav Kretschmur, Uni. Stadtplnlz40.

JO S E F N E U
Steinmetzmeister und Steinbildhauer

in Amstetten, Wörthstrasse Nr. 3
G ranitsteinbruohbesitser in N eustadt a. Donau

empfiehlt seiu gut assortiertes 
Lager von

Grabdenkmälern, 
Schriftplatten etc.

sowie

Kriesergrnhmnlern 
u. Kriegerehrungen
aus schwarzem schwedisch. 
Granit, Syenit, Marmor, Sand­

stein etc.
Sch leiferei m it elek trischem  Betrieb. 

Kein G rabsteinhandel, nur eigene Erzeugung..
E l

Reichhaltige«, Lager neuester echt vergoldeter Grab- 
kreaze, Grablaternen, Kandelaber, G rabgitter nsw. Ferner 
Lieferangee vom Grüften platten, Grabeinfasaungen, 
Kreaseoekei. sowie alle Gattamgem Steinmetsarbeiten, 

Bamtes arnd LamdwirUekaftem.

Für bis S tW M eWu»,  oernnhD.: Rudolf SRSOet, 1. SS. Stefan Ütäfcter. SSetbhmfen a'966* S t*d  und Berle, bet Stuterei WeWhesen a/Hdks. 6e|. m. 6. H

7595


